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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Der Glau be an die hei li ge Schrift und die Er geb ‐
nis se der Na tur for schung –
Ers te Fol ge. Der Pla net Tel lus und die Er lö sung der Welt.
Stä fa bei Zü rich, den 23. Ju li 1855.

Ja, lie ber Freund, die Pla ne ten be un ru hi gen mich! Ver wir rend fah ren mir
die se „Irrs ter ne“ mit ihren Bah nen in mei nen Chris ten glau ben, und ich weiß
mir das Räth sel nicht zu lö sen, wäh rend in der hei li gen Schrift die Er de als
Cen tral punkt des Welt alls da steht, sie in der As tro no mie un ter ei nem Hau ‐
fen grö ße rer Pla ne ten, und zu sammt ihrem gan zen Pla ne ten sys tem un ter
My ri a den Pla ne ten sys te men, wie ein Trop fen im Mee re ver schwin det.
Glau be nicht, daß ich nun dar auf und dar an wä re, mei nen Glau ben über
Bord zu wer fen. Ich den ke, da zu kennst Du mich zu gut. Dem Herrn sei
Preis, die Er fah run gen der Gna de, die ich in mei nem Her zen ge macht, die
mäch ti gen und kräf ti gen Be zeu gun gen des Herrn in mei nem in nern und äu ‐
ßern Le ben, vor al lem im Ge betsum gang mit mei nem Herrn, sind so re al, so
ge wal tig, daß ich mit Pe trus spre chen muß: „Herr, wo hin soll ich ge hen? Du
hast Wor te des ewi gen Le bens“, und daß ich weit eher mich ent schlie ßen
wür de, die gan ze sicht ba re Welt für Trug und Täu schung und al le Fern röh re
für falsch und al le As tro no men für Tho ren zu hal ten, ehe ich den Herrn,
wel cher mich durch sei ne Gna de aus ei nem halt lo sen, in Sün den und Ei tel ‐
keit ge fan ge nen, ru he lo sen und arm se li gen Men schen in sein Kind ver wan ‐
delt und zu ei nem neu en Wan del mir die Kraft ver lie hen hat, ja Kräf te des
ewi gen Le bens mich hat schme cken las sen, - ehe ich ihn und sein hei li ges
Wort über Bord wür fe! Ein Blick in die ses theu re Got tes wort, und es strömt
mir wie der ein sol cher Hauch des Le bens ent ge gen, daß ich mir sa gen muß:
Ja Him mel und Er de wer den ver ge hen, aber dies Wort wird be ste hen. Und
doch - ist denn nach ei nem sol chen Be kennt nis; ein „Und doch“ über haupt
noch mög lich? Ja, lie ber Hein rich! Es ist kein „Und doch“ des Zwei fels,
aber ein „Und doch“ des Räth sels und der Fra ge. Und doch macht es mir
Un ru he, daß ich nur um den Preis an mei nem Glau ben soll fest hal ten dür ‐
fen, daß ich die ge samm ten Er geb nis se der As tro no mie und sons ti gen Na ‐
tur wis sen schaft - Er geb nis se, wor an die scharf sin nigs ten Geis ter und un ter
ih nen sehr christ li che Män ner ge ar bei tet ha ben, für ei tel Trug und Thor heit
hal ten soll. Ver langt denn Gott die ses Op fer? „Die Him mel er zäh len die Eh ‐
re Got tes“, sagt die hei li ge Schrift, und nun sol len die se Him mel viel mehr
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mit der Stim me des Ver su chers re den, als hät te nicht Gott, son dern der Ar ‐
ge, sie aus ge spannt wie ein Netz, um die See len der Men schen zu ver stri ‐
cken! Kann ich denn leug nen, daß es Pla ne ten giebt? Se he ich sie nicht mit
mei nen Au gen? Se he ich nicht, wie sie auf ihren Bah nen un ter den Fix ster ‐
nen vor wärts schrei ten; muß ich nicht an er ken nen, daß es mit den Kep ‐
ler'schen Ge set zen, wo nach ih re Be we gung be rech net wird, und mit dem
New ton'schen, wor aus sie er klärt wird, sei ne Rich tig keit hat? Und wenn ich
selbst das be zwei feln woll te: tref fen denn nicht die Vor aus be rech nun gen der
As tro no men zu? tritt nicht die Mond fins ter niß, der Pla ne ten durch gang, die
Kon junk ti on u. dgl. auf die Se kun de ein, auf wel che der As tro nom sie be ‐
rech net hat, und dient so mit sei ner Wis sen schaft zur glän zen den Be stä ti ‐
gung, so daß er so gar in sei ner Wei se sa gen könn te: „Ich ver kün di ge zu vor,
was her nach kom men soll, und vor hin, ehe denn es ge schieht?“ - Du wirst
mir doch zu ge ben, daß es ei ne Be ru hi gung für mich wä re, wenn ich die Er ‐
geb nis se der Stern kun de mit dem, was die hei li ge Schrift mir sagt, ver ei ni ‐
gen könn te, und daß es mich al so nothwen dig be un ru hi gen muß, dies nicht
zu kön nen. Und in der That, ich kann es nicht! Die Kluft zwi schen der bib ‐
li schen „Er de“ und dem as tro no mi schen Pla ne ten, den sie Tel lus nen nen, ist
un aus füll bar!

„Im An fang war das Wort, und das Wort war bei Gott und war Gott.
Al le Din ge sind durch das sel bi ge ge macht“ (Joh. 1, 1 ff.). Hein rich, es
kann doch nur Ein sol ches „Wort“ sein! „Und das Wort ward Fleisch, und
woh ne te un ter uns“ (Joh. 1, 14). „Er ist durch sein eig nes Blut ein mal in
das Hei li ge ein ge gan gen, und hat ei ne ewi ge Er lö sung er fun den“ (He br.
9, 12); auch nicht, daß er sich oft mals op fe re; sonst hät te er oft müs sen lei ‐
den vom An fang der Welt her. Nun aber am En de der Welt „ist er ein mal
er schie nen“ (He br. 9, 25), „auf daß al le Din ge zu sam men un ter Ein
Haupt ver fas set wür den, bei des das im Him mel und auf Er den ist,
durch ihn selbst“ (Eph. 1, 10), „und der hin un ter ge fah ren ist, das ist
der sel be, der auf ge fah ren ist über al le Him mel, auf daß er al les er fül le“
(Eph. 4, 10) und hat ei nen Na men emp fan gen, „daß in dem Na men Je su
sich beu gen sol len al ler de rer Kniee, die im Him mel und auf Er den und
un ter der Er de sind“ (Phil. 2, 10). Hein rich, ist da ein Raum ge las sen für
ei ne zwei te That sa che, die der auf Er den ge sche he nen Er lö sung gleich ar tig
wä re? Ist mit die sen Schrift stel len nicht der gnos ti sche Traum des gu ten al ‐
ten Kir chen va ters Ori ge nes, daß es nach ein an der in ver schie de nen Welt ge ‐
bie ten ver schie de ne Er lö sun gen ge be, zu nich te ge macht? Es giebt nur Ei ‐
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nen, wel cher Er lö ser sein kann, und die ser Ei ne ist es nur ein mal ge wor den;
auf un se rem Erd kör per hat er Fleisch und Blut an ge nom men und ge lit ten
und den Tod über wun den, und durch das, was er auf un se rem Erd kör per
voll bracht hat, ist er das Haupt ge wor den über al les, was im Him mel und
auf Er den ist, und al les, ein zig den Va ter aus ge nom men (He br. 2, 8; 1 Cor.
15, 27), ist ihm un ter die Fü ße gethan. Er ist „voll en det“ (He br. 2, 9; 5, 9;
Of fenb. 5, 13) und kann nicht aus die ser Voll en dung zu rück keh ren, um auf
ir gend ei nem an dern Stern wie der, sei es in wel cher Wei se es wol le, ein Er ‐
lö sungs werk zu voll brin gen. Das, was er auf un se rer klei nen Er de gethan
hat, ist für ihn, den ewi gen Sohn, und für das gan ze Welt all von ewig ent ‐
schei den der Be deu tung.

Wird denn da mit die Er de nicht of fen bar für den Cen tral punkt des Welt alls
er klärt? Nun kom men die As tro no men, und sa gen mir - und ich muß es
glau ben: - die se Er de ist ei ner der kleins ten Pla ne ten un se res Son nen sys ‐
tems; nicht ein mal in die sem Son nen sys tem bil det sie den Mit tel punkt; und
was ist nun voll ends dies Son nen sys tem? Ein Stäub chen un ter Mil li o nen
und Bil li o nen Son nen sys te men, die, eins um das än de re krei sen. - Freund,
hier steht mir der Ver stand still. Die se Stel lung der Er de, die se al ler arm se ‐
ligs te Klein heit, paßt ein mal schlech ter dings nicht zu je ner aus ge zeich net
ein zi gen Stel lung, wel che die Er de in der Bi bel ein nimmt. Und wenn nun
die Spöt ter und Fein de des Evan ge li ums kom men, und sa gen: „Ja mit dem
al ten pto le mä i schen Sys tem, wo man die Er de für den Mit tel punkt hielt, da
ver trug sich frei lich die se An schau ung der Bi bel, aber mit dem co pern ica ni ‐
schen ver trägt sie sich nicht, und dar aus sieht man, daß die gan ze bib li sche
An schau ung von der Er de und von der Er lö sung, die da ge sche hen sein soll,
nicht ewi ge Wahr heit, son dern die Toch ter ei ner kind lich ver al te ten, wis sen ‐
schaft lich über wun de nen Welt an schau ung ist.“ - Hein rich! da über läuft es
mich sie de heiß; da könn te ich wei nen; ich möch te mit den Fü ßen stamp fen
und die su per klu gen Her ren wi der le gen, und - ich kann nicht! O Hein rich,
hilf mir, wenn Du kannst!

Mit mei nem Ma rie chen geht es, Gott sei Dank, wie der bes ser; das Fie ber ist
ge wi chen, das treue Au ge wie der hell! sie liegt noch zu Bet te, aber sie spielt
wie der mit ihren Schüs sel chen und ih rer Pup pe. O welch ei ne Zeit ha be ich
durch lebt! Haus und Hof und den Zü rich see und die Al pen ket te hät te ich
hin ge ge ben, wenn ichs ge konnt hät te, dies sü ße lieb li che Kind zu ret ten.
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Aber der Herr hat es gnä dig ge macht. Er hat nichts ver langt, als Fle hen und
Ge bet, und das hat er er hört.

Grü ße Dei ne Frau und den Con rad herz lich von mir. In treu er Lie be
Dein Georg.

Win ter thur, den 25. Ju li 1855.

Wie herz lich freue ich mich. Du lie ber Freund und Bru der, daß Dein Ma rie ‐
chen wie der auf dem We ge der Ge ne sung ist. Daß Du aber Haus und Hof
und den Zü rich see und die Al pen für das Kind hät test ge ben wol len, be grei ‐
fe ich nach dem, was Du zu vor mir ge schrie ben, denn doch nicht. Ich will
nichts sa gen von Dei nem herr li chen, freund lich ge le ge nen Haus, nichts von
dem präch ti gen Hof, den Stal lun gen, dem Gar ten, den Ae ckern, Wie sen und
Wein ber gen. Aber der Zü rich see, die se Was ser mas se von 8 Stun den Län ge,
1 - 2 Stun den Brei te und durch schnitt lich 300 Klaf tern Tie fe, die se Mil li o ‐
nen Cu bik fu ße Was ser, und da zu die Al pen - der ein zi ge Tö di ist 10,000
Fuß hoch, und mag wohl 30,000,000,000, sa ge drei ßig tau send Mil li o nen
Cu bik fuß ent hal ten - muß denn da ge gen Dein Ma rie chen, das drit t halb Fuß
lang und 1 1/2 Fuß breit ist, nicht völ lig zur ver schwin den den Grö ße wer ‐
den?
Lachst Du? Bist Du mir bö se? Sei mir nicht bö se; Du selbst hast mich ja an ‐
ge lei tet, die Din ge mit der El le zu mes sen! Du kannst es nicht rei men, daß
die Er de der Schau platz der für Him mel und Er de ein zi gen un aus sprech li ‐
chen Er lö sungs that ge we sen - und daß die se Er de doch ein so klei ner
Brucht heil des Welt gan zen sein soll. Gu ter Jun ge, laß doch ein mal das
Welt gan ze mit sei nen „Mil li o nen und Bil li o nen Son nen sys te men“ und sei ‐
nen „be un ru hi gen den Pla ne ten“ hin weg; blei be auf dem Bo den der Mut ter
Er de ste hen, und sie he zu, ob Dir da nicht der sel be Zwei fel oder die sel be
Schwie rig keit wie der be geg net!

Ich will ver su chen, es Dir mit telst ei ner Pa ra bel klar zu ma chen.

Als der Herr auf Er den wan del te, ver lang te ein En ge lein auf ei nem der
ferns ten Ster ne sehn lich dar nach, ihn, den Welt hei land, mit Au gen schau en
zu dür fen. Sein Wunsch ward ihm ge währt. Ein hö he rer En gel trug ihn un ‐
ter sei nen Fit ti gen nach der Er de zu. Als er noch 10,000 Mei len von ihr ent ‐
fernt war, sah er sie wie ei nen un ge heu ren ro sen roth glü hen den Ball aus
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dem Welto cean leuch ten. „Ist das der Sohn Got tes?“ frag te er. „Nein“, war
die Ant wort, „das ist die Er de, auf der er jetzt weilt.“ Sie flo gen nä her. Der
ro sen ro the Ball ward im mer grö ßer; lich te und schat ti ge Thei le tra ten kla rer
aus ein an der. Das En ge lein sah ein gro ßes hell strah len des Et was über die Er ‐
de hin ge brei tet; es spiel te in tau send herr li chen Far ben, und blitz te in den
Strah len der Son ne. „Ha, das ist er! das ist Got tes Sohn!“ rief es aus. „Nein,
das ist das Welt meer“, ant wor te te sein Be glei ter. Sie flo gen nä her. Ue ber
dem Ran de der Erd ku gel er hob sich ei ne sil ber ne, za cki ge Er schei nung, wie
hin ge haucht, wie von Duft und Licht ge wo ben. „O“, rief das En ge lein,
„sieh dort! das ist er ge wiß!“ „Nein“, er wi der te der hö he re En gel, „was Du
so glän zen siehst, ist nichts als ei ne Al pen ket te, die über ei nen noch un ent ‐
deck ten Welt t heil sich hin brei tet.“ Sie schweb ten her ab; sie sa hen Ge bir ge,
Se en, sie un ter schie den Wäl der und Städ te; end lich lie ßen sie sich auf ein
Wölk chen nie der, und glit ten mit ihm in ge rin ger Hö he über der Erd o ber flä ‐
che da hin. Ei ne Schaar rie si ger Ele phan ten wei de te an ei nem Strom un ter
Pal men- und Lo tos blu men. „Ach das sind wohl Men schen?“ frag te das En ‐
ge lein. „O nein, „das sind Thie re. Sieh, dort sind Men schen!“ „Wie, die se
klein win zi gen Ge schöp fe sind die Men schen, um de ren wil len Gott die Er ‐
de ge schaf fen und sei nen ein ge bo re nen Sohn ge sandt hat? Sie sind ja klei ‐
ner, als die Bäu me und Ge bü sche! Aber der Sohn des Höchs ten ist doch
kein sol cher Mensch ge wor den? Er ist doch wohl rie sen groß?“ „Du wirst
ihn se hen.“ Die Wol ke schweb te über das Ge bir ge Seir und über den Jor dan
da hin, und stand über ei nem Ole an der ge büsch am Ufer ei nes klei nen Sees
stil le. „Sie he, dort steht er am Ufer, und heilt Kran ke.“ Dort stand er, der
Ein ge bo re ne vom Va ter, vol ler Gna de und Wahr heit. „Wie?“ rief das En ge ‐
lein, „die ser ist's? Kann ich das glau ben, daß in die sem klei nen Lei be die
Fül le der Gott heit leib haf tig wohnt? Die ses klei ne Haupt - das Blatt ei ner
Bi gno nie ver möch te es zu be de cken! - ist das Haupt, dem al ler Him mel
Him mel jauch zen, von dem der Welt das Le ben kommt?“ -

Lie ber Georg, ich glau be nicht, daß es im Him mel sol che En gel giebt; aber
auf Er den giebt es de ren, und ken ne ich ei nen. Freund, wirf die El le weg!
Nimm den At las zur Hand, schla ge die bei den Pla ni glo ben auf! Wie viel des
ge mei nen See was sers mit sei nen kalt blü ti gen ro hen Fi schen, und wie we nig
Erd flä che! Und auf die ser wie viel Wüs ten, wie viel sonn ver brann te oder
ei ser starr te Stre cken, und wie we nig ge mä ßig te Zo ne! Wie klein ist doch
das See be cken, an des sen Ufern je ner ent schei den de Theil der Welt ge ‐
schich te ge spielt hat, wel cher der Mensch heit ih re Bil dung und ih re Ge stalt
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gab! Oder nimm Dei ne Na tur ge schich te zur Hand! Giebt es nicht mil li o nen-
und bil li o nen fach mehr Thie re als Men schen? und un ter den Thie ren nicht
un end lich mehr Spat zen als Ad ler? un end lich mehr See qual len als Wall fi ‐
sche? un end lich mehr Läu se als Lö wen? Wo in der gan zen Na tur ge hen
Qua li tät und Quan ti tät Hand in Hand? Was ist fei ner und herr li cher von
Gott ge bil det, die ro he Ge stein mas se, die 10,000 Fuß hoch gen Him mel
ragt, oder der klei ne zoll lan ge Berg kry stall, der sich in ei ner ih rer Dru sen
ver birgt? Der plum pe Kalk fels, an des sen schwin deln den Ab hang Du hin ‐
auf schaust, oder das wun der lieb li che Edel weiß, wel ches die sem Ab hang
ent sproßt? Gott ist im Klei nen groß, im Klei nen am al ler größ ten. Laß die se
Er de -

Eben wer de ich un ter bro chen. Da ich so bald nicht zum Weiter schrei ben
kom me - Carl mit den Sei nen ist da zum Be such auf ei ni ge Ta ge - so schi ‐
cke ich Dir den Brief, wie er ist. So bald ich kann, sollst Du die Fort set zung
er hal ten. Mit den herz lichs ten Grü ßen
Dein Hein rich.

Stä fa, den 27. Ju li 1855. Mein Dank, Freund, will sich nicht bis zum Ein ‐
tref fen Dei ner Fort set zung ge dul den. Du bist ein lie ber wun der li cher
Mensch! Dei ne Ent geg nung ist fr ap pant, aber nicht schla gend (wie doch ein
fran zö si sches Wort we ni ger be sagt, als ein gleich be deu ten des deut sches!).
Du hast mir ei nen tröst li chen Ge sichts punkt er öff net, aber mei ne Be den ken
noch kei nes wegs be sei tigt. Ich will sie Dir nicht noch ein mal wie der ho len;
lies mei nen vo ri gen Brief noch ein mal durch. Nicht der Con trast zwi schen
der bib li schen Wich tig keit und ma the ma ti schen Klein heit der Er de macht
mir Mü he, son dern der Wi der spruch zwi schen ih rer bib li schen Cen tral stel ‐
lung und ih rer as tro no mi schen Ver lo ren heit. „Him mel und Er de“ (1 Mos.
1, 1; Matth. 6, 10 u. a.) - wo fin dest Du die se Zweit hei lung in der As tro no ‐
mie wie der?

Ich drän ge Dich nicht; ge nie ße un sern Carl, und schrei be mir erst, wenn Du
vol le Mu ße hast, aber dann des to aus führ li cher. Ma rie chen ist wie der auf
den Bei nen. O wie dan ke ich dem Herrn! - In Ei le
Dein Georg.

Win ter thur, den 30. Ju li 1855.
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Du rei test schnell. Ich fin de kaum Athem Dir nach zu kom men. Und doch ist
die Rei se, die wir heu te mit ein an der zu ma chen ha ben, weit, geht über
Ster ne!

Daß ich von Dei nen Be den ken erst ein ein zi ges ge löst hat te, wuß te ich, dar ‐
um kün dig te ich Dir ei ne Fort set zung an. Nicht bloß die Fra ge nach der
Cen tral stel lung der Er de, son dern auch den Con trast zwi schen ih rer Wich ‐
tig keit und ih rer Klein heit hat test Du be rührt, in dem Du ge schrie ben: „Das
was er auf un se rer klei nen Er de gethan hat, ist für ihn und für das gan ze
Welt all von ewig ent schei den der Be deu tung.“ Dies Be den ken muß te ich zu ‐
erst aus dem We ge räu men; es ist mir so gut ge lun gen, daß Dir selbst nicht
nur der Un ter schied zwi schen der Klein heit und der nicht-cen tra len Stel lung
zum Be wußt sein ge kom men ist, son dern Du Dein ers tes Be den ken nun sel ‐
ber des avouirst.
Jetzt kann ich al so un be sorgt zum zwei ten ge hen. „Wäh rend in der hei li gen
Schrift die Er de als der Cen tral punkt des Welt alls da steht, ver schwin det sie
in der As tro no mie un ter ei nem Hau fen grö ße rer Pla ne ten und zu sammt
ihrem gan zen Pla ne ten sys tem un ter My ri a den Pla ne ten sys te men, wie ein
Trop fen im Meer.“ Du mußt mir er lau ben, et was kritt lich zu sein! Nicht als
Cen tral punkt des Welt alls steht die Er de in der hei li gen Schrift da, son dern
als Cen tral punkt der ei nen Hälf te des Welt alls. Du selbst re dest ja vom bib ‐
li schen Ge gen sat ze zwi schen „Him mel und Er de.“ Da mit kommst Du aber
auf ein drit tes Be den ken, das ich mit dem zwei ten nicht ver mischt ha ben
will. Ich möch te ger ne Schritt für Schritt ge hen. Auch die „My ri a den von
Pla ne ten sys te men“ las se ich vor der Hand bei Sei te, und for mu lie re Dein
Be den ken so: „In der Bi bel er scheint die Er de als der Cen tral punkt des sie
um ge ben den und zu ihr ge hö ri gen Schöp fungs ge bie tes; die As tro no mie da ‐
ge gen lehrt uns, daß nicht sie, son dern die Son ne in der Mit te steht, und daß
die Er de un ter ei ner An zahl von an de ren Pla ne ten sich um die Son ne be ‐
wegt.“

Gut, Freund. Wo sitzt denn nun ei gent lich der Wi der spruch? Ich ver mag ihn
schon nicht mehr recht auf zu fin den. Lehrt uns denn die hei li ge Schrift, daß
die Er de der ma the ma ti sche Mit tel punkt des Pla ne ten sys tems sei? Wo stün ‐
de das ge schrie ben? Be leh run gen über die ma the ma ti sche Stel lung des Erd ‐
kör pers giebt uns die hei li ge Schrift über haupt nicht. Daß die hei li ge Schrift
zu den Men schen in der Spra che der un mit tel ba ren mensch li chen An schau ‐
ung re det, wirst Du wohl nicht auf fal lend fin den. Un serm Blick schei nen
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Son ne, Mond und Ster ne auf- und un ter zu ge hen; im all täg li chen Le ben sa ‐
gen wir heu te noch: Die Son ne geht auf, die Son ne geht un ter, ob wohl wir
von der Schu le her wis sen, daß die Son ne still steht und die Er de sich dreht.
Wenn Du in ei nem ge le gent li chen Ge sprä che sa gen woll test: „Als die Er de
sich so weit von West nach Ost ge dreht hat te, daß von dem Or te aus, wo ich
ge ra de stand, die Son ne ge ra de über den Ho ri zont weg ge se hen wer den
konn te, so fing ein küh ler Luft zug an zu we hen“ - wür de Dich nicht je der ‐
mann für ei nen Tho ren und Pe dan ten hal ten? Und wenn voll ends ein Mis si ‐
o nar in sol cher Wei se zu ei nem In di a ner re den woll te, wel cher vom co pern ‐
ica ni schen Sys tem noch nichts weiß - wür dest Du nicht sa gen, er hand le
wie ein Narr? Kön nen wir nun von der hei li gen Schrift ver nünf ti ger wei se
ver lan gen, sie sol le das thun, was wir selbst für thö richt er klä ren? Da zu hat
Gott sei ne Of fen ba rung nicht ge ge ben, um dem Co pern icus das Nach den ‐
ken zu er spa ren! So lan ge die Mensch heit noch nicht durch wis sen schaft li ‐
ches For schen die Ach sen dre hung der Er de ent deckt hat te, son dern noch
auf dem Stand punk te der un mit tel ba ren Wahr neh mung stand, re de te Gott,
weil er ein wei ser Gott ist, mit ihr in ih rer Spra che. Er re de te ja mit ihr nicht
über As tro no mie, son dern über den Weg zum ewi gen See len heil. Wo Got tes
Wort von den Ge stir nen re det, ge schieht dies ge le gent lich, und da wird
dann von ei nem Auf gang und Un ter gang der sel ben ge spro chen, wie wir
heu te noch davon spre chen, so fern wir ge le gent lich die Sa che be rüh ren und
kei ne as tro no mi schen Ge sprä che füh ren.

„Aber“ - ich hö re schon, Georg; ich hö re Dein Aber. Daß die hei li ge Schrift
von ei nem Auf ge hen, Un ter ge hen, Stil le ste hen der Son ne, spricht, dies
macht Dir in der That kei ne Schwie rig keit. Aber weist sie denn nicht auch
in der Schöp fungs ge schich te der Er de ei ne ein zi ge Stel lung un ter den Pla ‐
ne ten an? Die chao ti schen Was ser wer den in un te re und obe re get heilt; aus
den un te ren wird die Er de ge formt; Son ne, Mond und Pla ne ten wer den erst
spä ter - wie es scheint, aus den obe ren Was sern - ge schaf fen.
In wie weit auch hier zu den Men schen in ih rer An schau ung ge re det wer de,
will ich da hin ge stellt sein las sen. Zu ge ge ben, daß die Er de vor den an dern
Kör pern des Pla ne ten sys tems ge schaf fen wor den - was hat dies zeit li che
Vor mit der räum lich ma the ma ti schen Stel lung zu schaf fen? Es be weist uns
nur, daß die Er de ei ne qua li ta ti ve Ein zig keit vor al len ihren Nach bar kör ‐
pern, selbst vor der Son ne, vor aus hat. Daß sie ihren Platz in der Mit te der
an dern er hal ten ha be, wird 1 Mos. 1, 16 ff. eben so we nig ge lehrt als in Ab ‐
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re de ge stellt, und wir wol len, den ke ich, von der Schöp fungs ge schich te und
ihrem Zweck und Sinn spä ter noch ein mal aus führ li cher mit ein an der ver ‐
han deln. Aber so viel folgt aus 1 Mos. 1, 16 ff. al ler dings mit zwei fel lo ser
Si cher heit, daß die Er de, wenn sie in ihrem Ge wor dens ein ei ne so qua li ta tiv
ein zi ge Stel lung ein nimmt, daß die an dern Pla ne ten sammt der Son ne um
ihret wil len ge schaf fen wor den sind, sie auch in ihrem Sein und in ih rer Be ‐
schaf fen heit die sen ein zi gen Rang ein neh men müs se. Das ist aber nichts
Neu es! Wenn es sich nicht aus 1 Mos. 1, 16 ff. er gä be, so wür de es sich ja
aus der gan zen hei li gen Schrift er ge ben, daß um der Er de wil len die sie um ‐
ge ben de Welt ge schaf fen wor den ist.

Fas sen wir das Ge won ne ne zu sam men: Ob die Er de der ma the ma ti sche
Cen tral punkt des Pla ne ten sys tems sei, dar über lehrt die hei li ge Schrift gar
nichts, son dern re det nur zu den Men schen in ih rer Spra che der un mit tel ba ‐
ren sinn li chen Wahr neh mung. Hier tritt sie al so mit der As tro no mie auch in
kei nen Wi der spruch. Daß aber die Er de der te leo lo gi sche Cen tral punkt des
sie um ge ben den Schöp fungs ge bie tes sei, daß selbst die Son ne für die Er de
und um der Er de wil len ge schaf fen wor den, und daß al les, was Gott mit
dem Pla ne ten sys tem er rei chen woll te, auf der Er de und durch die Er de er ‐
reicht wird, das lehrt die hei li ge Schrift auf das be stimm tes te. Tritt sie et wa
hier mit der As tro no mie in Wi der spruch?
Ue ber den Zweck, den Gott bei der Er schaf fung der ein zel nen Welt kör per
ge habt, kann die As tro no mie uns be greif li cher wei se kei nen un mit tel ba ren
Auf schluß ge ben. Wohl aber ei nen mit tel ba ren. Wenn ich se he, daß der
Mensch nicht bloß, wie die Hun de und Kat zen, Gei er und Schwal ben, Fi ‐
sche und Kä fer, zum Es sen, Trin ken und Be gat ten, son dern auch zum Den ‐
ken und Selbst be stim men or ga ni siert ist, so schlie ße ich dar aus mit Recht,
daß der Mensch die Kro ne der ir di schen Na tur und das End ziel ist, auf wel ‐
ches Gott bei der Er schaf fung der Na tur we sen hin aus woll te. Wie, wenn
nun die Er de un ter al len Pla ne ten und uns be kann ten Him mels kör pern al ‐
lein so or ga ni siert wä re, daß ein so edel or ga ni sier tes We sen, wie der
Mensch, auf ihr exis tie ren kann - soll te dann nicht die Er de die Kro ne und
das End ziel des Pla ne ten sys tems sein? soll te man dann nicht sa gen dür fen:
Gott hat bei dem gan zen Pla ne ten sys tem auf die Er de und mit die ser auf
den Men schen hin aus ge wollt? - Wür de dann nicht auch auf as tro no mi ‐
schem We ge die Er de als der te leo lo gi sche Cen tral punkt des Pla ne ten sys ‐
tems er wie sen sein?
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Mach' Dich rei se fer tig, Georg! Nimm die Flü gel der Mor gen rö the, und ein
hel les Au ge und fröh li ches Herz da zu! Die Fahrt geht durch den Aether!

Vor über an al len an dern Pla ne ten, hin aus zum fer nen Ura nus! Du mußt ei ne
Stern schnup pe als Fa ckel mit neh men, daß sie Dir leuch te. Denn die Stär ke
des Son nen lich tes hat hier in der Ent fer nung von 386 Mil li o nen Mei len so
ab ge nom men, daß Dein Au ge wie das ei ner Nacht eu le con stru iert sein müß ‐
te, wenn Du in die ser trau ri gen Däm me rung noch et was er ken nen soll test.
Doch wenn Gott hie her Men schen hät te set zen wol len, hät te er ih nen ja im ‐
mer hin Nacht eu le nau gen be schee ren kön nen. Aber trau rig wä re ih re Exis ‐
tenz da drau ßen doch im mer hin. Ich schwei ge davon, daß die lie be Son ne,
von hier aus ge se hen, zu ei nem klei nen Scheib chen von 100 Se cun den
Durch mes ser zu sam men schrumpft und sich förm lich un ter den an dern Ster ‐
nen ver liert; aber, lie ber Georg, da mit fällt auch der Un ter schied von Tag
und Nacht so gut wie hin weg, und wie wich tig ist die ser Un ter schied, die ser
Ge gen satz von Ar beits- und Ru he stun den, für die Ent wick lung des Men ‐
schen! Dort könn te, um von an de rem nicht zu re den, - kein Dich ter ein
fröh li ches Mor gen-, ein sanf tes Abend lied sin gen; ei ne düs te re ein för mi ge
Pro sa wür de sich über das Le ben zie hen; die se gan ze wich ti ge Sei te des
mensch li chen Geis tes, die po e ti sche, wür de dort un ent fal tet blei ben müs sen.
Kein merk ba rer Wech sel von Tag und Nacht, trotz der schnel len, nur sie ‐
ben stün di gen Ach se num dre hung; kei ne Mor gen glo cken, die zur An dacht
läu ten; kei ne na tür lich sich er ge ben de Zeit des Got tes diens tes, der Schu le,
des Wa chens und Schla fens, Es sens und Trin kens. Und in der Na tur kein
Mor gen ne bel, kein Abend duft, kei ne Küh le der Nacht! Ein för mig al les!
Doch nein. Da tritt ein an de rer Wech sel, der der Jah res zei ten ein, aber wie
grell, wie ent setz lich! Die Axe des Ura nus, die Li nie, um wel che er sich
dreht, ist um vol le 90 Gra de ge gen sei ne Um laufs bahn um die Son ne ge ‐
neigt. Heu te steht die Son ne senk recht über sei nem Nord pol. Ein vol les hal ‐
b es Jahr (und ein hal b es Ura nus jahr be trägt 42 Er den jah re) kreist die Son ne
über sei ner nörd li chen Halb ku gel, dann ein vol les hal b es Jahr über der süd ‐
li chen. Auch die er wär men de Wir kung der Son ne mag dort ge ring sein, aber
wenn sie noch ei nen Wech sel der Jah res zei ten her vor zu ru fen ver mag, so ist
es ein un er träg lich trau ri ger. Nur in der al ler nächs ten Nach bar schaft des Ae ‐
qua tors fin det noch ei ne Art von ge mä ßig ter Zo ne statt - frei lich so, daß
heu te die Son ne un ten am Ho ri zont um den Him mel spa ziert, in ei nem Vier ‐
tel jahr (10 1/2 Er den jah ren, wel che 6569 Ura nus ta ge ent hal ten) senk recht
über Dei nem Haup te steht, aber mals in ei nem Vier tel jahr wie der am Ho ri ‐
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zont hin glei tet, und end lich wie der senk recht über Dir steht - so daß Du in
ei nem Ura nus jahr (84 Er den jah ren) zwei mal den lang wei li gen und doch
schreck li chen Wech sel er lebst zwi schen demje ni gen Kli ma, wie es auf Er ‐
den am Nord pol und wie es an un serm Ae qua tor ist. Und das ist auf dem
Ura nus, wie ge sagt, noch das ge mä ßigts te Kli ma. Wer mehr nach ei nem der
Po le hin wohnt, der be kommt na he an die 42 Er den jah re lang von dem Son ‐
nen scheib chen gar nichts zu se hen! Ob un ter sol chen Ver hält nis sen ei ne Ve ‐
ge ta ti on mög lich ist? Je den falls nur ei ne höchst un voll kom me ne. Ei ne ge re ‐
gel te Bo den cul tur dürf te sich wohl schwer lich den ken las sen, und wie vie le
Fak to ren der Ent wick lung des mensch li chen Geis tes, der Fa mi lie, des Staa ‐
tes fal len da mit hin weg!

Fort von da zum Sa turn! Die Ach sen nei gung ist hier er träg lich; sie be trägt
nur 30 Gra de. Jah res zei ten und Zo nen sind hier al so gleich mä ßi ger vert ‐
heilt; doch deh nen sich die ge mä ßig ten Zo nen nur über 60 Gra de aus, wäh ‐
rend die hei ße sammt den bei den kal ten sich über 120 Gra de aus dehnt. Die
ge mä ßig ten Zo nen, nach Gra den ge mes sen, um fas sen al so nur 1/3 des Sa ‐
tur n um fangs, wäh rend sie auf der Er de fast ge nau die Hälf te aus ma chen! -
Aber ist je ne Vert hei lung der Zo nen auch im mer noch ei ne er träg li che, so
ist da ge gen das Miß ver hält niß zwi schen dem lan gen (über 29 Er den jah re
lan gen) Sa turns jahr und den äu ßerst kur z en (nur 10 bis 11 Er den stun den
lan gen) Sa turns ta gen im mer noch ein sehr grel les. Den ke Dir ei nen kur z en
Win ter tag in der ge mä ßig ten Zo ne des Sa turn. Kaum drei Stun den dau ert
der sel be; Du bist kaum auf ge stan den, so gehst Du schon wie der zu Bet te.
Wo bleibt da die Zeit zu ei ner an dau ern den Ar beit und geis ti gen Be schäf ti ‐
gung? Die Son ne er scheint Dir auch dort nur erst als ein Scheib chen von 20
1/2 Se cun den; al so et wa vier mal so groß (dem Durch mes ser nach), als uns
der Ju pi ter er scheint. Nun ist aber über dies die ser Sa turn von so ge rin ger
Dich tig keit, daß sein spe zi fi sches Ge wicht noch nicht ein mal so viel be ‐
trägt, wie das des Was sers. Die At trak ti ons kraft ist dort al so äu ßerst ge ring;
Kör per, die bei uns sehr schwer sind, wür den dort leicht sein, wie Kork;
Fels blö cke wür den dort auf dem Was ser schwim men, weil sie von dem Erd ‐
kör per sel ber so we nig an ge zo gen wür den. Da zu kommt nun noch, daß der
fes te Ring (ei gent lich Dop pel ring), der in ei ner Ent fer nung von 5700 Mei ‐
len den Sa turn um kreist, viel dich ter ist, als der Sa turn sel ber. Durch ihn
wer den nun voll ends die Kör per ihres biss chens Schwe re be raubt, und in
schrä ger Rich tung in die Hö he ge zo gen. Schon dar um läßt sich nicht recht
den ken, wie frei be weg li che Kör per dort exis tie ren kön nen. Da zu kommt
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nun noch, daß je ner Ring nur den Ae qua to ri al be woh nern, und die sen nur im
Som mer und nur am Ta ge leuch tet, al so die Hit ze ver mehrt, wäh rend er auf
die win ter li che Hälf te des Pla ne ten noch sei nen un ge heu ren (et li che Mil li o ‐
nen Mei len lan gen) Schat ten wirft (und das zwar 15 Er den jah re lang in ei ‐
nem Stück!) und dort die Käl te bis ins Ent setz li che stei gert. Da durch hebt er
aber die ge mä ßig te Na tur der dor ti gen Zo nen wie der völ lig auf, und es ist
da her auf dem Sa turn ei ne blei ben de Ve ge ta ti on und ei ne Bo den cul tur eben ‐
so we nig denk bar als auf dem Ura nus. Hät te der Sa turn Be woh ner, so müß ‐
ten die se, um exis tie ren zu kön nen, je des hal be Sa turns jahr (d. h. al le 15 Er ‐
den jah re) ih re Wohn sit ze ver las sen, und als be stän di ge No ma den auf die
ent ge gen ge setz te Halb ku gel wan dern. Bei der Men ge von Wol ken und
Düns ten, die den Sa turn be stän dig um ge ben, ist es aber sehr wahr schein ‐
lich, daß sein Kör per aus gar kei ner fes ten, son dern ei ner flüs si gen oder
halb flüs si gen Mas se be steht.

Da wir auch hier uns un mög lich an sie deln kön nen, so tre ten wir die Rei se
nach dem schö nen, hel len, gro ßen Ju pi ter an. Da se hen wir die lie be Son ne
doch wie der als ei ne 369 1/2 Se cun den gro ße Schei be (et wa 1/5 groß, als
sie uns auf der Er de er scheint). Die Ju pi ters ta ge sind im Ver gleich mit den
Ju pi ters jah ren im mer noch er staun lich kurz. Denn ein sol cher Tag (vom
Abend bis zum fol gen den Abend) be trägt nur 9 Stun den 56 Mi nu ten, der ei ‐
gent li che Tag al so nur durch schnitt lich 5 Stun den, wäh rend das Jahr bei na ‐
he 12 Er den jah re dau ert. So kom men al so auf ein Ju pi ters jahr 10,476 Ju pi ‐
ters ta ge, und wenn man das Jahr dort in 12 Mo na te thei len wür de, so wür de
je der die ser Mo na te 873 Ta ge lang wer den, und man wür de al so ei nen Brief
z. B. vom 870. Ja nu ar da tie ren kön nen. Das wür de nun frei lich noch nicht
viel scha den, wenn man nur von dem Jah res wech sel dort über haupt et was
merk te! Aber die Axe des Ju pi ter ist so we nig (nur 3 Mi nu ten) ge gen sei ne
Bahn um die Son ne ge neigt, daß sein jähr li cher Um lauf um die Son ne so
gut wie gar kei ne Ver än de run gen auf sei ner Ober flä che her vor bringt. Der
ei ne Pol steht al le zeit stets in die Hö he, der an de re fort und fort nach un ten.
Ju pi ter mag al so auf sei ner Bahn ste hen, wo er will, so ha ben die Po le im ‐
mer glei chen Win ter, der Ae qua tor im mer die sel be Hit ze. Es ist hier ge ra de
das Um ge kehr te wie auf dem Ura nus. Auf dem Ura nus ist ein furcht ba rer
Wech sel der Jah res zei ten und gar kein Un ter schied der Zo nen (der Pol
selbst hat ein mal die Son ne senk recht über sich ste hen und dann wie der ein
hal b es Jahr Nacht und Win ter da zu); auf dem Ju pi ter ist ein sehr fes ter Un ‐
ter schied der Zo nen, aber in den ein zel nen Zo nen nicht der ge rings te Wech ‐
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sel der Jah res zei ten. Sied le Dich auf dem Ju pi ter an, wo Du willst, so ist das
gan ze lie be lan ge Jahr über Tag und Nacht gleich lang. Welch' töd ten de
Ein för mig keit! Wie wür den die Men schen, wenn wel che dort woh nen wür ‐
den, zur Träg heit und Sorg lo sig keit ver lockt, da sie für kei nen Win ter, für
kei nen Wech sel der Jah res zeit zu sor gen hät ten, da ih nen viel mehr die Na tur
das gan ze Jahr über die glei chen Er zeug nis se bö te! Und wel chen läh men ‐
den Ein fluß wür de dies auf das geis ti ge Le ben ha ben. Es wür den auf der ge ‐
mä ßig ten Zo ne Zu stän de ein tre ten, wie sie et wa bei den In di a nern ein zel ner
Süd see in seln, die ei nen ewi gen Früh ling ha ben, statt fin den; die kal ten Zo ‐
nen aber und die hei ßen wür den völ lig un be wohn bar sein. Aber mit der Be ‐
wohn bar keit sieht es auch ab ge se hen davon schlecht aus. Aus der Be we ‐
gung der Wol ken, die den Ju pi ter um ge ben, hat man be rech net, daß dort
sehr häu fig Stür me we hen, wel che ei ne Schnel lig keit von sie ben bis eilf tau ‐
send Fuß in der Se cun de ha ben1. Ein sol cher Sturm wür de al les nie der rei ‐
ßen und ver nich ten, was sich auf der Ober flä che des Ju pi ter be fän de. Es ist
aber aus vie len Grün den den As tro no men als wahr schein lich er schie nen,
daß die Ober flä che die ses Pla ne ten ganz oder fast ganz mit Was ser be deckt
sei.

Auf die sem sturm be weg ten Mee re ist Dir's nicht wohl. Su chen wir al so
nach ei nem an dern Wohn sitz. Bei den As te roi den: Ves ta, Ju no, Ce res, Pal ‐
las, As träa u.s.w., die sen ver spreng ten klei nen Trüm mern oder Bau stei nen
ei nes zer stör ten oder wer den den Pla ne ten wol len wir uns gar nicht auf hal ‐
ten. Ist doch schon al lein die spe zi fi sche Schwe re, folg lich auch die An zie ‐
hungs kraft die ser co me ten ar ti gen klei nen Kör per chen so ge ring, daß ei ne
Be we gung Dei ner Mus keln, wel che auf der Er de ge ra de hin reicht, Dei nen
Fuß em por zu he ben, auf ei nem der As te roi den Dich schon haus hoch in die
Luft schnel len wür de. Men schen oh ne Flü gel wür den dort kaum exis tie ren
kön nen. Und wel cher en ge Raum wä re dem Men schen ge schlecht dort an ge ‐
wie sen; auf ei ner Ge samm to ber flä che von 2111 Mei len, wel che denn doch
noch zwi schen Land und Meer get heilt sein müß te, um ei ne Völ ke rent fal ‐
tung zu er mög li chen, wür den ja nur Stäm me, nicht Na ti o nen Platz fin den.
Wir ei len al so zu Mars. Da lie ße sich's zur Noth noch am ers ten le ben, denn
bei sei ner Ach sen nei gung, wel che 30 Grad be trägt, fin det auf ihm ei ne ähn ‐
li che Vert hei lung der Zo nen und ein ähn li cher Wech sel der Jah res zei ten
statt, wie auf un se rer Er de, und wirk lich ist der Sil ber glanz des win ter lich
zu neh men den, som mer lich ab neh men den Schnee's an sei nen Po len durch
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star ke Te les co pe beo b ach tet wor den. Auch tritt bei ihm kein Ring, wie bei
Sa turn, stö rend in die sen na tür li chen Wech sel der Jah res zei ten her ein. Sei ‐
nen Jah res lauf voll en det er in der Zeit von 686 Er den ta gen, sei ne eig nen Ta ‐
ge sind ziem lich eben so lang, als die Er den ta ge, näm lich 24 Stun den und 20
Mi nu ten. Aber fra ge Dich nun: war um wä re der Mars al len falls für fein und
geis tig or ga ni sier te We sen be wohn bar? so wirst Du ant wor ten müs sen: dar ‐
um weil - und in dem Ma ße, als er der Er de ähn lich ist. Du wirst aber auch
zu ge ste hen müs sen, daß al le die Vor zü ge, wel che den Mars vor den üb ri gen
Pla ne ten aus zeich nen, der Er de noch in weit hö he rem Gra de zu kom men, als
dem Mars. Die Erd ach se ist ge ra de um so viel ge neigt, daß die Hälf te je des
Me ri di ans ge mä ßig te Zo nen durch schnei det - das güns tigs te Ver hält niß,
wel ches ge dacht wer den kann! Die treff lichs te Ver mitt lung des Zo nen un ter ‐
schie des mit der Tem pe rie rung des Jah res zei ten wech sels! Auf dem Mars
ge hört nur ein Drit t heil der Gra de des Me ri di ans der ge mä ßig ten Zo ne an.

Von Mer cur und Ve nus laß mich nun kurz sein. Ich will nicht von dem Miß ‐
ver hält nis; zwi schen des ers te ren lan gen (24stün di gen) Ta gen und kur z em
(87 Ta ge lan gen) Jah res um lauf re den, son dern nur al lein von sei ner Klein ‐
heit; be trägt doch sein Halb mes ser nur 305, - nach an dern Be rech nun gen
gar nur 292 Mei len, so daß sei ne Ober flä che neun mal klei ner ist, als die der
Er de. Ve nus ist ziem lich eben so groß als die Er de, hat 23stün di ge Ta ge und
224tä gi ge Jah re, theilt aber bei ih rer un ge heu ern Ach sen nei gung von 72
Gra den al le je ne Nacht hei le und Män gel, wel che wir bei Ura nus ge fun den
ha ben, näm lich ei nen so grel len und furcht ba ren Wech sel der Jah res zei ten,
mit wel chem kei ne hö he re Ve ge ta ti on und kein hö he res or ga ni sches Le ben
ver ein bar ist. Ue ber dies er scheint ih re At mo sphä re so wol ken los, daß sie al ‐
ler Wahr schein lich keit nach des Was sers ent behrt.
Wir ha ben un se re Rei se voll en det, und Du wirst Dich aus die sen we ni gen
Be ob ach tun gen hin rei chend über zeugt ha ben, daß die Er de nicht ein Pla net,
son dern der Pla net ist. In ihr und ganz al lein in ihr ist der Ge dan ke und
Zweck der Pla ne ten na tur, gleich sam die gött li che Idee des Pla ne ten, ver ‐
wirk licht. Sie, und nur sie, ist die har mo nisch ge ord ne te Wohn stät te für We ‐
sen, wel che leib lich und geis tig so fein or ga ni siert sind, wie die Men schen.
Ist die Na tur da um des Geis tes wil len, so sind die an dern Pla ne ten da um
der Er de wil len; sie sind An sät ze zur Pla ne ten na tur, und so bald man sie in
die ser ih rer gött li chen Be stim mung zu be trach ten sich wei gert, er schei nen
sie als blo ße Ka ri ka tu ren der Pla ne ten. Na tür lich könn te Dir noch weit mehr
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an füh ren. Ich könn te Dich dar auf auf merk sam ma chen, daß die un tern Pla ‐
ne ten: Mer cur und Ve nus, in mehr fa cher Be zie hung (na ment lich we gen der
un ver hält niß mä ßi gen Hö he ih rer Ge bir ge, wel che beim Mer cur bis zu 3, bei
der Ve nus bis zu 7 Mei len hoch sind!) dem Mon de äh neln, wel cher eben so
un ver hält niß mä ßig ho he Ge bir ge hat, mit hin eben so sehr von der rei nen
Ku gel ge stalt ab weicht, und daß sie als ei ne Art von Mon den der Son ne be ‐
trach tet wer den kön nen. Die obern Pla ne ten da ge gen ha ben ein je der meh ‐
re re Mon de - gan ze Mond sys te me - um sich; wäh rend je ne die Pla ne ten na ‐
tur noch nicht recht er reicht ha ben, sind die se schon dar über hin aus ge schrit ‐
ten, und gleich sam zu klei nen Son nen ge wor den. Doch das ist mehr ei ne
phi lo so phi sche Be trach tung, die ich Dir nicht auf drin gen will. Hältst Du
Dich aber auch nur an das Hand greif li che, was ich oben aus ge führt, so wirst
Du ge ste hen müs sen: die As tro no mie stellt, ge nau wie die hei li ge Schrift,
un sern Erd kör per als den te leo lo gi schen Cen tral punkt des Pla ne ten sys tems,
näm lich als den in sich voll en de ten Pla ne ten, als die ein zi ge für hö he re We ‐
sen sich eig nen de Wohn stät te dar.

Und da mit ge hab' Dich wohl! Ein an der mal wol len wir ei ne Ent de ckungs ‐
rei se nach an dern Pla ne ten sys te men ma chen. Wenn nur nicht die „My ri a ‐
den“ der sel ben auf Null zu sam menschwin den!
Dein Hein rich.

Stä fa, den 2. Au gust 1855.

Für Dei ne Pla ne ten rund schau, lie ber Hein rich, bin ich Dir denn wirk lich
tau send Dank schul dig. Grö ßernt heils wa ren mir die ein zel nen as tro no mi ‐
schen That sa chen wohl von der Schu le her be kannt; aber nie dach te ich dar ‐
an, Fol ge run gen dar aus zu zie hen, wel che so ein fach, so un um stöß lich sich
er ge ben. Ent we der muß man sich zu der An nah me ent schlie ßen, daß auf je ‐
nen Pla ne ten völ lig an de re Na tur ge set ze herr schen, als bei uns (aber wer
möch te wohl ei ne so thö rich te Hy po the se auf stel len, da wir ja die Ge set ze
der An zie hung, Be we gung, Wol ken bil dung u.s.w., des Lich tes, der spe zi fi ‐
schen Schwe re u. s. f. auf den an dern Pla ne ten ge nau eben so wie auf un se ‐
rer Er de herr schend fin den) - oder man muß be ken nen, daß ge mäß eben die ‐
ser Na tur ge set ze auf den an dern Pla ne ten ein so voll kom men or ga ni sier tes
ve ge ta bi li sches, und ani ma li sches Na tur le ben, wie auf der Er de, nicht vor ‐
kom men kann, ge schwei ge daß die al ler tri vi als ten Vor be din gun gen für die
Mög lich keit der Ent wick lung geis ti ger We sen dort ge ge ben wä ren! Ja, Du
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hast Recht, die Er de ist der Pla net; wenn es die hei li ge Schrift nicht thä te:
die As tro no mie wür de es auf je dem Blat te uns pre di gen, näm lich, daß das
Pla ne ten sys tem so ge wiß um der Er de wil len, als auf ihr das Thier reich um
des Men schen wil len ge schaf fen wor den.

Du hast mir nun noch die Lö sung ei nes drit ten Be den kens ver spro chen. Du
woll test mir zei gen, daß un ser Pla ne ten sys tem wie der um im gan zen Welt all
als ein zig in sei ner Art da ste he. Lie ber Hein rich, ich bin über zeugt. Du wer ‐
dest mir die sen Be weis so voll stän dig lie fern, wie den vo ri gen; aber laß Dir
sa gen, daß an der Exis tenz der „My ri a den Pla ne ten sys te me“ mir selbst be ‐
schei dene Zwei fel auf ge stie gen sind. Ich sprach dar über mit Al bert; ich sag ‐
te ihm, daß doch noch nie mand ir gend ei nen die ser frem den Pla ne ten ge se ‐
hen ha be; er ent geg ne te mir, daß bei der Un ge heu ern Ent fer nung das Licht
die ser nur be leuch te ten Him mels kör per für uns auf al le Fäl le zu schwach
wer de, als daß man es, auch mit den bes ten Te les co pen, noch ir gend wie
wahr neh men kön ne. Dar aus, daß wir sie nicht se hen kön nen, darf man nicht
den Schluß zie hen, daß sie nicht exis tie ren, sag te er. Noch we ni ger den, daß
sie exis tie ren, ent geg ne te ich. Hier auf, ant wor te te er, füh re das Ge setz der
Ana lo gie; ha be un se re Son ne Pla ne ten um sich, so müs se man das Glei che
auch von den an dern Son nen muth ma ßen. Dar auf hat te ich kei ne Er wi de ‐
rung.
Nun fiel mir aber recht glü ck lich und ge schickt ei ne Ab hand lung von Stru ‐
ve über die Dop pel ster ne in die Hän de. Da sah ich auf ein mal an Tau sen den
von Fix ster nen das Ge setz ei ner ver meint li chen Ana lo gie mit dem Pla ne ten ‐
sys tem durch bro chen. Dort dre hen sich je zwei Fix ster ne um ei nen ge mein ‐
sa men Schwer punkt (wie z. B. beim Cas tor in den Zwil lin gen in 360 Jah ‐
ren, beim Stern Ep si lon im gro ßen Bä ren in 70 Jah ren, beim Stern Gam ma
im Lö wen in 700 Jah ren u.s.w.). An de re Ster ne wie Ep si lon in der Lei er,
Lamb da im Ori on, sind nicht Dop pel ster ne, son dern vier fa che Ster ne, wo
ein Paar von Fix ster nen sich um das an de re Paar, und in je dem Paa re wie der
der ei ne Stern um den an de ren dreht. Ja der Stern Ome ga im Ori on be steht
aus sech zehn Ster nen, die sich je acht um acht, dann je vier um vier, dann je
Paar um Paar, end lich je Stern um Stern dre hen. Daß nun hier der ein zel ne
Stern nicht wie der ein Pla ne ten sys tem um sich ha ben kann, ist von vor ne
her ein klar, nicht bloß, weil bei dem meist ge rin gen (oft nur der Ent fer nung
des Ju pi ter von der Son ne gleich kom men den) Ab stan de die ser Bru ders ter ne
von ein an der für Pla ne ten sys te me kein Raum wä re, son dern haupt säch lich,
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weil zwei sol che Pla ne ten sys te me, de ren Son nen um ein an der krei sen, die
furcht bars te Ver wir rung, nicht trotz, son dern we gen des Ge set zes der At ‐
trak ti on, un ver meid lich er lei den müß ten. In Be treff der Dop pel ster ne (und
ih rer wer den fast je den Tag neue ent deckt, so daß sie un ter dem Heer der
Ster ne schon ein gro ßes Con tin gent aus ma chen) gilt al so die Ana lo gie un se ‐
res Pla ne ten sys tems nicht. Wie kann man mich nun nö thi gen wol len, aus ei ‐
nem abs trak ten Ge set ze der Ana lo gie her aus den Schluß zu zie hen: Weil
un se re Son ne Pla ne ten um sich hat, müs sen die üb ri gen Fix ster ne eben falls
Pla ne ten um sich ha ben - da doch von Tau sen den der sel ben be wie sen ist,
daß sie kei ne Pla ne ten um sich ha ben kön nen, von kei nem aber, daß er Pla ‐
ne ten ha be. Ge wiß weit mehr bin ich zu dem Schlus se be rech tigt: Weil die
Fix ster ne zu ei nem nicht klei nen Thei le er wie se ner Ma ßen der Pla ne ten er ‐
man geln, so hat auch in Be treff der üb ri gen die Hy po the se, daß sie oh ne
Pla ne ten sei en, min des tens eben so viel für sich als die um ge kehr te. Ja ich
möch te mich noch dar auf be ru fen, daß wenn es so vie le Mil li o nen Pla ne ten ‐
sys te me gä be, doch we nigs tens ein zel ne die ser Pla ne ten dann und wann
zwi schen ih rer Son ne und un se rer Er de durch ge hen und ih re Son ne da ‐
durch, we nigs tens um et was, ver dun keln müß ten. Davon hat man aber noch
nie et was beo b ach tet. Ha ben aber die Fix ster ne kei ne Pla ne ten, so sind sie
auch kei ne „Son nen“, son dern es muß der spe zi fi sche Un ter schied fest ge ‐
hal ten wer den zwi schen der Fix stern welt, wo je der Kör per im eig nen wan ‐
del lo sen Lich te strahlt, und dem Pla ne ten sys tem, wo der Ge gen satz zwi ‐
schen dem leuch ten den Kör per und den be leuch te ten, und mit ihm die
Sphä re des Wech sels und der Ent wick lung, auf tritt. Da mit ha be ich aber
eben je ne bei den Sphä ren der sicht ba ren Schöp fung wie der ge won nen, von
wel chen die hei li ge Schrift mir Kun de giebt; dort „den Him mel und sein
Heer“ (1 Mos. 1, 1 vergl. mit 5 Mos. 4, 19; 17, 3; 2 Kön. 17, 16), d. i. je ne
„Mor gen ster ne“, die den Herrn lob ten, als er den Grund stein der Er de leg te
(Hi ob 38, 7), und wel che zu den le ben di gen „Heer schaa ren des Him ‐
mels“, den En geln, si cher lich in nä he rer Be zie hung ste hen (vergl. Ps. 148,
1-2); und hier „die Er de“ (1 Mos. 1, 1-2) sammt den sie um ge ben den Ko ka ‐
bim (1 Mos. 1, 16), wel che die Zei ten, Jahr, Tag, Nacht, re gie ren sol len, d.
i. den Pla ne ten. Denn ko ka bim be zeich net ja nir gends das Heer der Fix ster ‐
ne; 1 Mos. 37, 9 nei gen sich in Jo sephs Traum Son ne, Mond und eilf Ster ‐
ne; es ist hier deut lich ge nug die An schau ung ein zel ner aus ge zeich ne ter, mit
Son ne und Mond zu sam men ge hö ri ger Ster ne, wenn auch die Zahl der sel ben
dort durch die der Brü der Jo sephs, und nicht durch ei ne as tro no mi sche
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Rück sicht be stimmt ist; Ps. 148, 3 wer den die ko ka bim als ko ka be or, Ster ‐
ne des Lich tes (vergl. 1 Mos. 1, 14 ff.), mit Son ne und Mond zu sam men ge ‐
stellt, und V. 4 mit den „obe ren Was sern“ in ei ne Ver bin dung ge bracht, wel ‐
che eben so wie die An la ge des gan zen Psalms, an 1 Mos. 1 zu rück er in nert.
Um so merk wür di ger ist, daß V. 1 ff. „die Him mel“ sammt ihrem „Heer“
und „al len En geln“ vor an ge hen und dann erst „Son ne und Mond“ mit den
„Ko ka bim“ nach fol gen. Auch Ezech. 32, 7 fin den wir die ko ka bim mit Son ‐
ne und Mond als „Lich ter“ zu sam men ge stellt. Und 4 Mos. 24, 17 muß ko ‐
kab als Sinn bild des Mes si as ei nen aus ge zeich ne ten und ein zi gen Stern be ‐
zeich nen. An an de ren als den ge nann ten Stel len kommt das Wort nicht vor.
Die Men gen der Fix ster ne wer den nir gends ko ka bim, stets nur „Hee re des
Him mels“ ge nannt, und bei die sen „Hee ren des Him mels“ kann man na tür ‐
lich nicht an die Pla ne ten den ken, von de nen ja nur vier - Ve nus, Mars, Ju ‐
pi ter, Sa turn - dem un be waff ne ten Au ge au gen fäl lig sicht bar sind, son dern
nur an das Heer der Mil li o nen Fix ster ne. Die hei li ge Schrift kennt al so - wie
das gan ze Al ter thum - den Un ter schied der Fix ster ne und der ih re Stel lung
ver än dern den und hier durch die Zei ten re gie ren den, an Son ne und Mond
sich an schlie ßen den Pla ne ten recht gut; sie be zeich net die letz te ren durch
ko ka bim, die ers te ren durch „Ze ba oth Hascha maim“ (Hee re des Him mels);
theilt je ne der Er de zu, und un ter schei det die se als den Him mel von der Er ‐
de und ihren Nach bar kör pern. Auch hier ste hen Bi bel und As tro no mie in
völ li gem Ein klang.

Du wirst das hier Ge sag te leicht noch er gän zen und ver voll stän di gen kön ‐
nen, lie ber Hein rich. Ue b ri gens ha be ich noch ein paar an de re Fra gen auf
dem Her zen; doch davon spä ter! Ich darf Dich nicht er mü den. Einst wei len
nimm den freund li chen Dank Dei nes schon we sent lich be ru hig ten
Georg.

Zwei te Fol ge - Die Geo gno sie und die bib li sche Schöp fungs ge -
schich te.
Stä fa, den 3. No vem ber 1855.

Lie ber Hein rich! Lang ist's her, daß Du kein Le bens zei chen mehr von mir
er hal ten hast. Und doch war ich so viel und oft, ge ra de in den letz ten Wo ‐
chen, in mei nen Ge dan ken mit Dir be schäf tigt, Längst dräng te es mich, von
der gro ßen schö nen Rei se, die ich im Au gust und Sep tem ber durch Würt ‐
tem berg, Fran ken, Böh men, Sach sen, Thü rin gen, Hes sen, und den gan zen
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Rhein her auf ge macht, Dir zu er zäh len. Daß dies nicht blo ßer Vor satz ge ‐
blie ben, be zeu gen Dir die bei fol gen den Blät ter, wel che die Be schrei bung
mei ner Rei se ent hal ten. Ich woll te Dir nicht eher schrei ben, als bis ich Dir
die sen Auf satz fer tig aus ge ar bei tet und ge feilt über schi cken könn te, und das
hat mich Zeit ge kos tet. Aber noch et was an de res soll te reif wer den, be vor
ich Dir schrie be. Er schrick nicht, ich beab sich ti ge nichts ge rin ge res, als
Dich aber mals mit bib lisch-na tur wis sen schaft li chen Fra gen zu quä len, und
um die se Fra gen in ei ner Wei se stel len zu kön nen, die mich in Dei nen Au ‐
gen nicht bla miert, muß te ich erst man cher lei stu die ren.

Ich bin Geo gnost ge wor den. La che nicht, Hein rich! Auf mei ner Rei se bin
ich es ge wor den2. Wie oft klein li che Um stän de tief ein grei fen in das geis ti ‐
ge Le ben des Men schen! Ich war in Ulm, be sah mir mit Ent zü cken das ko ‐
los sa le, un ver gleich li che und (mei nem Ge schmack nach) in sei ner groß ar ti ‐
gen Ein fach heit un über trof fe ne Müns ter, und hat te den Nach mit tag da zu be ‐
stimmt, die Fes tungs wer ke ein we nig zu be trach ten. Es kam aber ein so ent ‐
setz li cher Re gen, daß es zur rei nen Un mög lich keit wur de, zwi schen den
Mau er- und Erd ar bei ten in dem fet ti gen Bo den fort zu kom men. Ich be gnüg ‐
te mich al so mit dem An blick ei ner Cour ti ne, und kehr te in den Gast hof zu ‐
rück. Was nun an fan gen? Der Bahn zug, der mich noch nach Augs burg hät te
brin gen kön nen, war eben ab ge fah ren. Der Wirth kam mei ner lan gen Wei le
zu Hül fe, und schlug mir vor, die Pe tre fak ten samm lung des Herrn Fi nanz ‐
rath Eser in der Re al schu le zu be su chen. Ich hat te in mei nem Le ben um Pe ‐
tre fak ten mich nie be küm mert, konn te mich auch nicht er in nern, je wel che
ge se hen zu ha ben. Un ter an dern Um stän den wür de ich denn wohl auch an
die ser Samm lung vor über ge gan gen sein, nach dem al ten Spruch: ars non
ha bet oso rem ni si igno ran tem („ver stündst du was davon, fändst du Ge ‐
schmack dar an“). Dies mal aber trieb mich, wie ge sagt, die Lan ge wei le. Ich
ging hin. Ich ge ste he aber ehr lich: so gleich der ers te An blick die ser fos si len
Kno chen, ver stei ner ten und ver kohl ten Wur zeln, Höl zer, Blät ter, Tann zap ‐
fen, die ser Un zahl ver schie de ner Mu scheln, Am mons hör ner, Schne cken,
die ser Zäh ne, Schä del und sons ti gen Kno chen von Rhi no ze ros sen, Bä ren,
Hir schen und an dern, nicht mehr vor kom men den Säu gethie ren, die ser Ge ‐
rip pe selt sam ge stal te ter Fi sche und noch selt sa me rer cro co di lar ti ger Thie re
elek tri sier te mich. Da ich nun ein mal ge wohnt bin, al les so gleich auf die Bi ‐
bel zu be zie hen, so fuhr mir au gen blick lich der Ge dan ke durch den Kopf,
daß das wohl Ue ber bleib sel der Thie re sein möch ten, die in der Sünd fluth
er trun ken sei en. Mein gu ter Stern be wahr te mich aber, die sen Ge dan ken
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nicht laut wer den zu las sen, wo durch ich mich gründ lich wür de bla miert ha ‐
ben. Re den ist Sil ber, Schwei gen ist Gold. Ich be trach te te mir al so die se
Ge gen stän de mög lichst stil le, aber doch mit ei ner Auf merk sam keit, die dem
Cu stos oder Con ser va tor der Samm lung nicht ent ging. Die ser freund li che
und zu vor kom men de Mann, ein Herr Dr. R.** (er ist Ober re al leh rer), hat te
die Gü te, un ge fragt mich auf man che be son de re Sel ten heit auf merk sam zu
ma chen. Und so be kam ich denn den Muth, ihn um Aus kunft zu bit ten, wo
dies und je nes ein zel ne Stück ge fun den wor den sei, und na ment lich in wel ‐
cher La ge, ob im Schlamm, im Erd bo den, oder von Fel sen um schlos sen.
Ob gleich ihm mei ne gänz li che Un wis sen heit in die sen Din gen kei nen Au ‐
gen blick ver bor gen blei ben konn te, so war er doch so gü tig, mich auf ei ne
recht kla re und faß li che Wei se zu be leh ren. Er mach te mich auf die Ein t hei ‐
lung der gan zen Samm lung auf merk sam. Zu erst führ te er mich zu der letz ‐
ten Abt hei lung, wo lau ter Ver stei ne run gen aus den äl tes ten Ge birgs ar ten,
wel che über haupt Pe tre fak ten ent hal ten, aus dem „Ue berg angs ge bir ge“ und
dem „Stein koh len- und Kup fer schie fer ge bir ge“ ent hal ten sei en, und zeig te
mir, wie hier die Na tur gleich sam mit den ers ten un voll kom mens ten Ver su ‐
chen von Or ga nis men be gin ne, mit krebs ar ti gen wun der li chen Thie ren (Tri ‐
lo bi ten), ei gent hüm lich sym me trisch ge stal te ten zwei scha li gen Mu scheln
(Te re bra teln), merk wür di gen Strahl thie ren (Cri no iden), die ich oh ne sei ne
Be leh rung für Pflan zen wür de ge hal ten ha ben, und dann mit ei ner wirk li ‐
chen Pflan zen welt, die aus Torf moo sen, rie sen gro ßen Schach tel hal men und
eben so baum ho hen Far ren kräu tern be stand. So dann führ te er mich zu den
Ver stei ne run gen aus den nächst äl tes ten Ge bir gen. Die Tri as for ma ti on (bun ‐
ter Sand stein, Mu schel kalk, Keu per) ent hielt ver schie de ne, eben falls noch
ziem lich un voll kom me ne Pflan zen res te, da ge gen im Mu schel kalk ne ben
den Te re bra teln schon Am mons hör ner, Pec ti ni ten (kamm ar tig strei fi ge und
fein aus ge zack te zwei scha li ge Mu scheln), wen del trep pen ar ti ge ein scha li ge
Mu scheln, Po ly pen, Schwäm me und dergl. Die aber mals jün ge re Ju ra for ‐
ma ti on fes sel te nun aber ganz ins be son de re mei ne Auf merk sam keit. Da wa ‐
ren vor al lem die Ge rip pe von ei dech sen- oder cro co di lar ti gen Thie ren
(„Sau ri er“ nann te er sie), wel che bald statt der Fü ße Floß fe dern, ei nen lan ‐
gen Schwanz, lan gen spit zi gen Kopf mit furcht ba ren Zäh nen und gro ßen
Au gen höh len (Ich thyo sau rus), bald ei nen ent setz li chen lan gen Schwa nen ‐
hals (Ple sio sau rus) hat ten, ja auch sol che, de ren mons trös ver län ger te klei ne
Ze he am Vor der fuß oder der Hand län ger war, als der gan ze Arm, und wo ‐
von mir Dr. R.* sag te, daß ei ne Flug haut (wie bei den Fle der mäu sen) dar an
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ge wach sen ge we sen sei (Pte ro dac ty lus). Au ßer dem ent hielt die se Ju ra-Abt ‐
hei lung ei ne Un zahl der wun der schöns ten ver schie den ar tigs ten Am mons ‐
hör ner, Aus tern, Pec ti ni ten und noch ein sehr son der ba res Thier, die Be lem ‐
ni ten, mit de ren Be schrei bung ich Dir nicht be schwer lich fal len will, da Du
sie bes ser kennst als ich. Ue ber haupt wirst Du lä cheln über mei ne Be schrei ‐
bung. Aber ich er zäh le Dir ehr lich, was ich ge se hen und was ich da bei ge ‐
lernt ha be. Du sollst schon se hen, war um ich so aus führ lich bin. Die Fi sche
des Ju ra wa ren schon mehr den jet zi gen ähn lich, als die des Ue berg angs ge ‐
bir ges. Auch sol len sich, wie Dr. R.* mir be rich te te, in die ser Ge stein art be ‐
reits Pal men stäm me ver stei nert fin den, von de nen die Samm lung je doch
kei nen ent hielt. Wir ka men nun zum Krei de ge bir ge, dem jüngs ten. Das In ‐
ter es san tes te, was in der Krei de sich hier und da fin det: Ge rip pe von Vö ‐
geln, war in der Ul mer Samm lung zwar nicht ver tre ten (nach der Rück kehr
von mei ner Rei se ha be ich aber in der Samm lung der Zür cher Uni ver si tät
ei ni ge Vo gel ge ripp-Ab drü cke auf Olar ner Schie fern mit Au gen zu se hen die
Freu de ge habt) - da ge gen sah ich man cher lei Corall cn, See igel, Am mons ‐
hör ner, ver stei ner te Re gen wür mer, Greif mu scheln (Gry phä en) u. a. Mein
gü ti ger Füh rer be lehr te mich in des sen, daß in der Krei de sich auch be reits
Ab drü cke von voll kom me ne ren Pflan zen (Di co ty le do nen) z. B. Ahorn- und
Wei den ar ten, fin den.

Noch war ein Theil der Samm lung zu se hen üb rig; al lein ich un ter brach hier
mei nen freund li chen Leh rer mit ei ner Fra ge, die mich schon lan ge ge drückt
hat te. Er hat te, wie be merkt, von äl te ren und neu e ren Ge birgs for ma ti o nen
ge spro chen; ich frag te ihn, wo her man denn wis sen kön ne, daß das ei ne Ge ‐
birg äl ter sei als das an de re. Aus sei ner Ant wort er sah ich, daß mei ne Fra ge
sehr un ge schickt ge we sen; denn er be lehr te mich, daß er nicht von dem hö ‐
hern oder nie dern Al ter sol cher ver ein zel ter, geo gra phisch und für das Lai ‐
en au ge auf fal lend her vor tre ten den Ge bir ge (wie z. B. die Al pen, der
Schwarz wald, das Fich tel ge birg, der Böh mer wald u.s.w.) ge re det ha be (ob ‐
wohl auch das Al ter die ser im ei gent li chen Sin ne so ge nann ten „Ge bir ge“
sich ziem lich si cher be stim men las se), son dern von dem hö he ren oder ge ‐
rin ge ren Al ter je ner Ge steins ar ten oder For ma ti o nen, wel che da und dort in
ver schie de nen Ge bir gen sich fin den, aber gar nicht bloß in ei gent li chen Ge ‐
bir gen vor kom men, son dern wie über ein an der lie gen de Zwie bel schal de cken
die gan ze Ober flä che des Erd balls um schlie ßen. „Al le die je ni gen For ma ti o ‐
nen“, so sprach er, „aus wel chen die Ver stei ne run gen kom men, die ich Ih ‐
nen bis jetzt ge zeigt ha be, al so die Ue berg angs-, Kup fer-, Tri as-, Ju ra- und
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Krei de for ma ti on, müs sen sich durch Nie der schlag aus dem Was ser ge bil det
ha ben. Denn mit und in dem Schlamm sind ja über all ei ne Men ge von Mu ‐
scheln, Fi schen, Sau ri ern u. dgl. nie der ge schla gen und be gra ben, die nur im
Was ser ge lebt ha ben kön nen. Wie jetzt noch auf dem Grun de des Mee res ei ‐
ne Schlamm schich te nie der schlägt und all mäh lich er här tert, und wie jetzt
noch Mu schel schaa len und Fisch ge rip pe in Men ge in die sem Mee res grun de
be gra ben wer den, so und in noch po ten zier te rem Maß sta be muß dies in den
äl tes ten ers ten Pe ri o den, als die Erd rin de sich zu bil den an fing, der Fall ge ‐
we sen sein. Als die Ue berg angs for ma ti on als Bo den satz des Mee res sich
bil de te, muß noch fast die gan ze Erd o ber flä che mit Meer be deckt ge we sen
sein, wie das schon dar aus her vor geht, daß es nur Res te von Al gen (See ‐
tang) und von Fi schen und Conchy li en sind, wel che in die ser For ma ti on
sich fin den. Un mit tel bar nach her müs sen aber be reits ein zel ne, wenn auch
noch sump fi ge Land stre cken das Meer über ragt ha ben. Auf ih nen bil de ten
sich je ne rie sen haf ten Torfla ger, wel che - vom Was ser aus ge laugt - als
Stein koh len la ger sich er hal ten ha ben, mit ihren ko los sa len Schach tel halm-
und Far ren kraut-Bäu men und Wäl dern. Wo sich Stein koh len la ger fin den,
lie gen sie über der Ue berg angs for ma ti on, un ter dem Kup fer schie fer. Un ter
der Ue berg angs for ma ti on fin den sich nir gends Stein koh len, son dern da
kommt über all gleich das so ge nann te Ur ge birg (Gra nit, Gneiß, Glim mer ‐
schie fer). Da her wis sen wir al so, daß die Koh len for ma ti on sich spä ter ge bil ‐
det hat, als die Ue berg angs for ma ti on.

„Eben so (fuhr er fort) ist es mit den fol gen den For ma ti o nen. Mehr und
mehr trat das Land her vor, je doch so, daß Stre cken, wel che zu vor Fest land
ge we sen, nach her wie der un ters Meer ver sun ken sind. Daß sie Fest land ge ‐
we sen, sieht man aus den Land pflan zen und Landt hie ren, die sie ent hal ten;
daß sie spä ter wie der un ter's Meer ge sun ken, geht dar aus her vor, daß sie
von spä te ren, jün ge ren For ma ti o nen (al so neu en Nie der schlä gen) be deckt
sind. Die Ober flä che der Er de muß al so in ei ner sanft auf- und ab wo gen den
Be we gung sich be fun den ha ben - ähn lich, nur frei lich et was stär ker, wie
jetzt noch ein lang sa mes Sin ken der hol län di schen, ein Stei gen der nor we gi ‐
schen und pe ru a ni schen Küs te beo b ach tet wird. Im All ge mei nen aber be hält
es sei ne Rich tig keit, daß das Fest land im Lau fe der Zeit mehr und mehr zu ‐
nahm. Die Krei de for ma ti on, die jüngs te, zeigt sich nur an we ni gen Stel len
der Ju ra for ma ti on auf ge la gert, weil zu der Zeit, als die Krei de nie der schlug,
nur mehr we ni ge Stel len des jet zi gen Fest lan des von Mee ren oder Bin nen ‐
se en be deckt wa ren. Ei ne grö ße re Stre cke be deckt schon die Ju ra for ma ti on.
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Wo sie auf hört, tritt un ter ihr der Keu per sand stein her vor, un ter die sem der
Mu schel kalk u.s.w. Wür den Sie z. B. von hier (Ulm) nach Göp pin gen rei ‐
sen, so wür den Sie von hier sanft auf wärts stei gen; denn die Schich ten des
Jura kal kes sind schräg ge la gert, so daß Sie von hier nach Nord west sanft
an stei gen. Ehe Sie Göp pin gen er rei chen, hö ren die jün ge ren obe ren Schich ‐
ten des so ge nann ten wei ßen Ju ra auf, und der äl te re brau ne Ju ra mit sei nen
Ei sen kie seln und Ad ler stei nen tritt dar un ter her vor; vor Göp pin gen hört
auch die ser auf, und der äl tes te, schwar ze Ju ra, der so ge nann te Li as, tritt
un ter dem brau nen Ju ra her vor. Le gen Sie ein schwar zes, ein brau nes und
ein wei ßes Buch auf ein an der; le gen Sie so dann un ter das ei ne En de des
schwar zen Bu ches ein klei nes Klötz chen, so daß die Bü cher in schrä ge La ‐
ge kom men, und das brau ne und das wei ße ein Stück her ab rut schen - so ha ‐
ben Sie nun an die sen drei Bü chern, de ren je ei nes un ter dem an dern her ‐
vor kommt, ein Bild der Art, wie die drei Thei le der Ju ra for ma ti on un ter ein ‐
an der her vor kom men. - Rei sen Sie nun aber von Göp pin gen wei ter, der Fils
ent lang, so tritt als bald hin ter Göp pin gen der Keu per sand stein - als ein vier ‐
tes, noch wei ter un ten lie gen des Buch zu Ta ge, und hin ter Stutt gart der Mu ‐
schel kalk, und wenn Sie von da nach Ba den-Ba den rei sen, kom men hin ter
und un ter dem Mu schel kalk die Schich ten des bun ten Sand stei nes her vor.
So ist es aber nicht bloß in Würt tem berg, son dern eben so in Fran ken. Wenn
Sie nach Nürn berg oder Bam berg kom men, wer den sie den West ab fall des
Ju ra im Os ten wie ei ne Mau er ste hen se hen. Zwi schen Nürn berg und Bam ‐
berg tre ten un ter ihm die obers ten La gen des Keu per sand steins (theil wei se
noch von Li as kalk be deckt) her aus, und bil den je ne nied li chen An hö hen bei
Er lan gen und bei Pinz berg, wel che von Os ten her sanft an stei gen, und gen
West steil ab fal len. Un ter die sen wie der um kom men die tie fe ren Keu per ‐
schich ten her vor, die den Stei ger wald bil den; auch die se stei gen von Os ten
sanft an, und fal len gen Wes ten, bei Cas tell und Kit zin gen, steil ab. Dort
tre ten nun die wel li gen Hö hen des Mu schel kalk her auf, der sich bis über
Würz burg hin aus, bis Carl stadt und Kis sin gen hin, er streckt. Bei dem Ba de
Kis sin gen kann man wie mit dem Li ne al den bun ten (ge wöhn lich ro then)
Sand stein ver fol gen, der un ter dem Mu schel kalk her aus kommt. Kis sin gen
ge gen über am Berg ab hang lie gen zwei Gar ten wirth schaf ten dicht ne ben ein ‐
an der; beim Ti ro ler- und Schwei zer haus ge nannt; die ers te re liegt auf Mu ‐
schel kalk, die an de re be reits auf bun tem Sand stein; die Grenz li nie bei der
For ma ti o nen geht in schrä ger Li nie zwi schen bei den, wie mit dem Mes ser
ab ge schnit ten, die Hö he hin an.“
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„Aber in mei nem Va ter lan de, der Schweiz“, warf ich ein, „ha be ich doch
von die ser re gel mä ßi gen Auf ein an der fol ge der ein zel nen For ma ti o nen noch
nie et was be merkt.“ „Ja das glau be ich Ih nen“, er wi der te er. „Ge ra de in den
ei gent li chen wirk li chen Ge bir gen (denn die rau he Alp und der Fran ken ju ra,
so wie die Hö hen des Keu per, Mu schel kalk und bun ten Sand stein in Würt ‐
tem berg, Fran ken, Ba den „und der Pfalz sind mehr Land rü cken als wirk li ‐
che „Ge bir ge) ge ra de in den Ge bir gen ist je ne Re gel mä ßig keit durch bro ‐
chen und ge walt sam ge stört. Was man so ei gent li che Ge bir ge nennt - stei le
ho he Käm me und Spit zen - die sind durch He bung ent stan den, durch Kräf ‐
te, die oh ne Fra ge mit de nen der jet zi gen Vul ka ne ver wandt wa ren, und die ‐
se He bun gen der Ge bir ge un ter schei den sich we nigs tens dem Grad und der
Art nach als lo cal be schränk te aber des to ge walt sa me re, von je nen äl te ren,
sanf te ren, all mäh li chen He bun gen und Sen kun gen gan zer Län der stri che.
Nach dem je ne ge schich te ten For ma ti o nen sich nie der ge schla gen hat ten,
wur de die Erd rin de stel len wei se und strich wei se durch Kräf te der Tie fe zer ‐
bis sen, äl te re (viel leicht auch wäh rend der He bung durch die vul ka ni sche
Hit ze ver än der te) Fels mas sen wur den em por ge trie ben, ho ben die ge schich ‐
te ten Ge stei ne, stell ten sie steil recht auf, durch bra chen sie hin und wie der,
oder stürz ten sie wild über ein an der. So se hen Sie in den Cen tra lal pen, z. B.
in der Schöl li nen schlucht am Gott hard, die Gra nit mas sen des Ur ge birgs em ‐
por ge drun gen und him mel hoch auf get hürmt; die ge schich te ten Ge stei ne
(dort haupt säch lich den so ge nann ten Al pen kalk) rings um die Gra nit ge bir ge
her mehr oder min der steil recht auf ge la gert. Je hö her und küh ner das Ge ‐
birg, um so wil der und ver wor re ner die Stö rung der ur sprüng li chen Ord ‐
nung. Bei Hei del berg ist der Kai ser stuhl eben falls ge ho ben, eben so der
Hoch berg und Tri fels „bei Ann wei ler; bei de aber nur un be deu tend: die
Gneiß mas sen er schei nen nur am Fuß der Ber ge; sie ha ben den bun ten Sand ‐
stein nur ge ho ben, nicht durch bro chen. - Mit ge wal ti ge ren He bun gen wa ren
auch ge wal ti ge re Flu then ver bun den. Die se furcht ba ren Flu then, in Ver ein
mit der vul ka ni schen Ge walt, zer trüm mer ten und zer malm ten gan ze Ber ge,
und wälz ten das zer trüm mer te Ge stein dann wie der in Wäl le zu sam men,
von de ren Grö ße Sie sich ei nen Be griff ma chen wer den, wenn ich Ih nen sa ‐
ge, daß der be rühm te Ri gi in Ihrem Va ter land, des glei chen der Roß berg,
wel cher Goldau ver schüt tet hat, eben so der Speer bei We sen, und die gan ze
Al bis ket te nichts an de res als sol che Trüm mer wäl le (so ge nann te Mo las se)
sind. Man nennt die Pe ri o de die ser He bun gen und Ue ber schwem mun gen
(die aber in ver schie de nen Zeit punk ten nach ein an der er folgt sein müs sen)
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im all ge mei nen die Ter ti är zeit, und hier ha ben wir nun noch die je ni gen
Thier- und Pflan zen res te zu be trach ten, wel che in den Mo las sen und sons ti ‐
gen An schwem mun gen der Ter ti är pe ri o de sich fin den.“

Ich be trach te te nun auch die sen letz ten Theil der Samm lung mit gro ßem In ‐
ter es se, und ent nahm aus dem, was ich theils sel ber sah, theils von dem
freund li chen Dr. R. bei fü gen hör te, daß in die ser Pe ri o de die Thier- und
Pflan zen welt un se rer jet zi gen be reits sehr ähn lich war, daß na ment lich das
Säu gethier hier auf tritt, und zwar ne ben Bä ren, Hy ä nen, Pfer den, Ta pi ren
u.s.w. auch ganz merk wür di ge, jetzt nicht mehr vor kom men de, theils dem
Faul thier, theils dem Rhi no ce ros an Bau ähn li che Gat tun gen. Er er zähl te
mir end lich auch, daß in den Braun koh len gru ben bei Hor gen so wie in de ‐
nen der ho hen Rho ne gan ze Wäl der aus der Ter ti är zeit sei en auf ge fun den
wor den. Dort ha ben sich die Blät ter, zum Theil auch die Früch te, so schön
er hal ten, daß un serm Pro fes sor Heer in Zü rich ei ne Be stim mung der Bäu me
mög lich ge wor den, wel che die sen ur welt li chen Wald ge bil det ha ben. Meh ‐
re re Cy pres sen ar ten (Cal li tris und Tax odi um) wa ren die vor herr schen de
Holz art; da zwi schen ka men präch ti ge Ahorn bäu me, Ei chen, Nuß bäu me,
und zehn ver schie de ne Wei den ar ten vor. Im Schat ten die ser Bäu me stand
die Prei ßel bee re, Moo se und Far ren kräu ter. Noch lie ßen sich die Stel len un ‐
ter schei den, die von Sümp fen und Bä chen durch zo gen wa ren; denn da zeig ‐
ten sich noch wohl er hal ten die Sumpf grä ser und Rohr kol ben in Ge sell schaft
von ver stei ner ten Was ser schne cken.
Wie staun te ich, als ich davon hör te. Die se ho he Rho ne mit ihren Mat ten
und Senn hüt ten liegt mei nem Fens ter ge ra de ge gen über, und nie hät te ich
ge ahnt, daß sie ei ne sol che Merk wür dig keit in ih rer Tie fe ber ge. Du kannst
Dir wohl den ken, daß ich nach mei ner Rück kehr so gleich un sern lie ben
Pro fes sor Heer auf ge sucht, und nicht min der auch je ne Gru ben be sucht ha ‐
be.

Doch so weit sind wir noch nicht, und ich will Dir in der Ord nung er zäh len.
Es dun kel te, als ich die Eser'sche Samm lung ver ließ. Ich hat te eben noch
Zeit, auf Dr. R.'s Emp feh lung zu ei nem Man ne zu ge hen, der in ei nem klei ‐
nen Häus chen an der al ten Stadt mau er wohnt und mit Pe tre fak ten han delt,
um mir zum An den ken an die sen merk wür di gen Nach mit tag ein paar nied ‐
li che He rin ge aus der Krei de for ma ti on (von Kirch berg au der Il ler) nebst
ver schie de nen Mu scheln zu kau fen. Die Nacht aber konn te ich nicht schla ‐
fen. Die ver stei ner ten Thie re in der Tie fe der Ge bir ge gin gen mir in mei nem



27

Kop fe her um, und mach ten ein sol ches Ge tö se, daß ich kei ne Ru he fand.
Du meinst, ich scher ze? Nein, nein.

Es war ein ernst li cher hei ßer Kampf zwi schen dem bi bel gläu bi gen Chris ten
und dem Na tur kun di gen, zwi schen dem, was Got tes Wort mir be rich te te,
und dem, was ich mit mei nen Au gen ge se hen. Die Bi bel er zählt, daß am
drit ten Schöp fungs tag das Fest land vom Meer ge schie den wor den sei, und
dar nach die Pflan zen ge schaf fen wor den, und am fünf ten Schöp fungs ta ge
die Fi sche, krie chen den Thie re und Vö gel, und am sechs ten die Säu gethie ‐
re. Der Au gen schein lehrt uns da ge gen, daß schon bei der Ent ste hung der
Ge birgs for ma ti o nen, die einst un ter dem Mee re sich bil de ten und jetzt tief
un ter der Ober flä che der Ge bir ge und Ebe nen be gra ben lie gen, Pflan zen
und Thie re ne ben ein an der vor han den wa ren, und daß so gleich ne ben den
ers ten An fän gen des Pflan zen rei ches auch Fi sche, Couchy li en, und sehr
früh zei tig auch schon Säu gethie re vor ge kom men sei en. Wie ist das nun zu
ver ei nen?
Ich ge ste he Dir, die Sa che be weg te und be un ru hig te mich so, daß ich nach
Mit ter nacht, um end lich ein zu schla fen, mich auf die Sei te - und zu gleich
auf die Mei nung warf, daß das al les, was die Her ren Na tur for scher da von
ver schie de nen For ma ti o nen und Ver stei ne run gen in den sel ben schwatz ten,
am En de doch nur auf Täu schung be ruh te, und daß die se Ver stei ne run gen
am En de doch nur auf der Ober flä che der Er de sich fän den und Ue ber bleib ‐
sel der Sünd fluth sei en. Ich faß te den Plan, nicht mit der Ei sen bahn über
Augs burg, son dern zu Fu ße der rau hen Alp ent lang nach Nürn berg zu rei ‐
sen; be frie digt durch die sen küh nen Ge dan ken schlum mer te ich sanft ein,
trat im Traum so gleich wirk lich mei ne Turn fahrt an, und fand in der That
die schöns ten Mas to don ten- und Bä ren ske let te ne ben ver stei ner ten Pal men,
Far ren kräu tern, Mu scheln und Ich thyo sau ren auf der Ober flä che des Erd bo ‐
dens zer streut oder in leich tem Sand be gra ben. Mit dem freu di gen Ge fühl,
daß ich nun mehr al le Na tur for scher glän zend wi der le gen woll te, er wach te
ich. Na tür lich hat te ich nun aber um so we ni ger Ru he, bis ich wirk lich
durch den Au gen schein mich wür de über zeugt ha ben, wer Recht ha be. Ich
schick te al so mei nen Kof fer vor aus nach Nürn berg, pack te mei ne Rei se ta ‐
sche, und mach te mich bei dem herr lichs ten Wet ter auf, die rau he Alp zu
durch wan dern. Wel che Kreuz- und Quer zü ge ich da ge macht, fin dest Du in
der an lie gen den Rei se be schrei bung aus führ lich er zählt. Ich bin nach Boll
und an an de re in ter es san te Plät ze ge kom men, ich ha be kei nen Stein bruch
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am We ge un durch forscht ge las sen, aber - aber - es sah in der Wirk lich keit
ganz an ders aus als in mei nem Traum! Ich lern te sehr bald und oh ne Mü he
den wei ßen, brau nen und schwar zen Ju ra und voll ends den Keu per un ter ‐
schei den, und über zeug te mich eben so schnell, daß die Thier- und Pflan zen ‐
res te nicht auf der Ober flä che la gen, son dern tief im Ge stei ne selbst sich be ‐
fan den und in der That vor der Ent ste hung die ses Ge steins le bend exis tiert
hat ten. Der Wi der spruch zwi schen Bi bel und Na tur war mir al so nicht ge ‐
löst, son dern ver schärft.

So kam ich, An fang Sep tem ber, in die präch ti ge al te Stadt Nürn berg, wo ich
vier zehn Ta ge mich auf hielt. Ich be stell te mir so gleich nach mei ner An kunft
bei ei nem Buch händ ler den fünf ten Theil der Bridge wa ter-books über setzt
von Wer ner, den Dr. R. in Ulm mir zu wei te rer Be leh rung emp foh len hat te.
Er ent hält ei ne po pu lär ge schrie be ne Geo gno sie- und Pe tre fak ten kun de, von
dem eben so christ li chen als ge lehr ten und tüch ti gen, be rühm ten eng li schen
Na tur for scher Dr. Buck land ver faßt. Ich schmach te te nach dem Auf schluß,
den ich da fin den wür de. Aber erst nach sechs Ta gen kam das Buch, und
wei te re sie ben Ta ge war es beim Buch bin der, so daß ich es erst den Tag vor
mei ner Ab rei se er hielt. In die ser War te zeit lenk te sich in ei nem Freun des ‐
krei se das Ge spräch ein mal un ge sucht auf den Ge gen stand, der mich so tief
be schäf tig te. Ich leg te mei nen Scru pel of fen dar. Ein jun ger Can di dat war
so gleich be reit, mich von dem sel ben zu be frei en. Das ers te Ka pi tel der hei ‐
li gen Schrift, so ver si cher te er, sol le kei ne Of fen ba rung über die Ent ste hung
der Er de sein, son dern ent hal te bloß ei ne Ue ber lie fe rung der An schau ung,
die die ers ten Men schen über die Ent ste hung der Er de sich ge bil det hat ten.
Ih re An schau ung rich te te sich zu erst auf das Ver hält niß der man nich fal tig
ge glie der ten Au ßen welt zum Men schen. Adam sah die Er de, sei ne Wohn ‐
stät te, und da mit die Er de sei ne Stät te wer den konn te, muß te sie den Him ‐
mel über sich ha ben, und fes ten Bo den, und Pflan zen zur Nah rung. Die
Pflan zen sind an die Schol le ge bun den, die Ge stir ne da ge gen be we gen sich,
aber in fes ten Bah nen; die Thie re be we gen sich frei, und zwar die Fi sche
und Vö gel in Was ser und Luft, die vier fü ßi gen Thie re gleich dem Men schen
auf der Er de. So bil de te sich für Adam die An schau ung, daß Gott zu erst
Him mel und Er de, dann Fest land und Pflan ze, dann die Ge stir ne, dar auf die
Vö gel und Fi sche und zu letzt die Säu gethie re sammt dem Men schen müs se
ge schaf fen ha ben.
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„So hät ten wir al so“, fiel ein äl te rer Herr ein, nach dem der Can di dat ge en ‐
det hat te, „in dem An fangs ka pi tel der hei li gen Schrift nichts wei ter, als ei ne
sub jek ti ve Träu me rei Adam's, ei ne auf kei ner ob jek ti ven Wahr heit be ru hen ‐
de, der sel ben viel mehr wi der spre chen de, al so fal sche und ver kehr te Ver ‐
mut hung Adam's: so und so könn te et wa Gott die Welt ge schaf fen ha ben.
Sehr geist reich war die se Ver mut hung kei nen falls, da der gu te Adam die
ver schie de nen Klas sen der Din ge nach der sehr wun der li chen Ka te go rie der
grö ße ren oder ge rin ge ren Be weg lich keit clas si fi ciert und die Ge stir ne mit ‐
ten zwi schen die Pflan zen und Thie re hin ein ran giert ha ben soll. Be son ders
übel kommt der zwei te Schöp fungs tag da bei weg, von wel chem man gar
nichts er fährt. Ehr lich ge sagt, wenn man ein mal zu ei ner ra ti o na lis ti schen
Er klä rung von 1 Mos. 1 sei ne Zu flucht neh men will, so ge fällt mir im mer
die noch bes ser, daß die Schei dung des Lich tes aus dem Dun kel, die der
Luft aus dem flüs si gen Cha os, und die des Fest lan des aus dem Was ser, die
Gr und ein t hei lung bil den, und daß dann die drei fol gen den Ta ge den drei
ers ten par al lel lau fen, in dem am 4. das Licht in den Ge stir nen gleich sam in ‐
di vi du a li siert wird, am 5. das Was ser mit Fi schen, die Luft mit Vö geln, am
6. das Fest land mit Säu gethie ren be völ kert wird. Wie am En de des drit ten
Ta ges die Pflan ze als das ers te le ben dig-in di vi du el le die ers te Schöp fungs ‐
hälf te schließt und den Ue berg ang zur zwei ten Hälf te bil det, so tritt am En ‐
de die ser, näm lich des sechs ten Ta ges, im Men schen das ers te geis tig-per ‐
sön li che Le ben auf. So wä re 1 Mos. 1 ein Phi lo sophem, aber doch we nigs ‐
tens ein geist vol les.“

„Und soll te es wirk lich nur ein Phi lo sophem sein?“ rief ich aus. „Soll te
Got tes Wort nicht mit ei ner gött li chen Of fen ba rung von oben nach un ten,
son dern mit schwa chen An fän gen der von un ten nach oben sich hin auf ar ‐
bei ten den mensch li chen Er kennt niß - und zwar ei ner bei al ler Geist reich heit
ir ri gen Er kennt niß be gin nen? Nim mer mehr kann ich das glau ben!“
„Auch ich bin weit ent fernt von die ser An sicht“, ver setz te der äl te re Herr.
„Ich he ge viel mehr die Ue ber zeu gung, daß ein wirk li cher Wi der spruch zwi ‐
schen dem geof fen bar ten Schöp fungs be richt und den Er geb nis sen der Na ‐
tur wis sen schaft gar nicht vor han den ist.“

„Und wie ge lingt es Ih nen, bei de zu ver ei nen?“ ver setz te ich. „O ge ben Sie
mir Licht, und er lö sen Sie mich von die ser Qual.“
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„Die Sa che wür de uns jetzt zu weit füh ren“, sag te er, „und die üb ri ge Ge ‐
sell schaft wür de sich lang wei len. Ich will Ih nen mor gen ein Buch schi cken,
worin Sie vol le Be leh rung fin den wer den.“

Er hielt Wort. Den an dern Mor gen in al ler Frü he er hielt ich „An dr. Wag ner's
Ge schich te der Ur welt.“ Be gie rig ver schlang ich dies mit gro ßer Ge lehr ‐
sam keit ge schrie be ne Werk, kann aber nicht sa gen, daß ich mich da durch
be ru higt ge fühlt hät te. Vor al lem fand ich hier ei ne Fra ge weit läu fig be spro ‐
chen, die mir bis da hin ganz un be kannt ge we sen, näm lich den Kampf zwi ‐
schen dem so ge nann ten „Nep tu nis mus“ und „Plu to nis mus“. Wag ner ent ‐
schied sich für den ers te ren, wo nach al le Ge birgs ar ten, das Ur ge birg ein ge ‐
schlos sen, aus Was ser oder brei i g nas ser Flüs sig keit ent stan den sein sol len,
und be kämpf te den Plu to nis mus, nach des sen Vor aus set zung die Er de zu erst
ein feu ri ger Ball ge we sen sein soll, auf wel chen erst spä ter, als er lang sam
er kal te te, ei ne Men ge von Dämp fen nie der ge schla gen sei en und das Meer
ge bil det hät ten, auf des sen Grun de sich dann die ge schich te ten Ge stei ne
nie der ge schla gen hät ten. Ich ge ste he Dir ehr lich, die se Streit fra ge in ter es ‐
sier te mich we nig. Der Plu to nis mus er schien mir als ei ne Hy po the se und
zwar als ei ne ab sur de. Ich hielt mich ein fach an das, was ich mit Au gen ge ‐
se hen hat te, an je ne aus dem Was ser nie der ge schla ge n en, von ver stei ner ten
Fi schen und Mu scheln wim meln den Ju ra schich ten. And rer seits konn te ich
nicht be grei fen, war um man leug nen wol le, daß nach der Bil dung die ser
nep tu ni schen Schich ten die ein zel nen Ge birgs käm me durch vul ka ni sche
Kräf te ge ho ben sei en. Bei die sem Glau ben blieb ich ste hen, und ließ die
Plu to nis ten und Nep tu nis ten Plu to nis ten und Nep tu nis ten sein! Mir lag es
nur an der ei nen Fra ge: wie ist es mit der Bi bel zu ver ei nen, daß schon vor
und wäh rend der Bil dung des Fest lan des Pflan zen und Thie re - und zwar al ‐
le Clas sen gleich an fangs ne ben ein an der vor kom men?
Und hier auf fand ich bei Wag ner zwar ei ne Ant wort, aber kei ne sol che, wel ‐
che mich auf die Dau er hät te be frie di gen kön nen. Die je ni gen Pflan zen und
Thie re (dies ist sei ne Mei nung), wel che wir ver stei nert in den Ge bir gen fin ‐
den, sind nicht die sel ben, von wel chen 1 Mos. 1 die Re de ist. Je ne in dem
Ge stein be gra ben en Or ga nis men wa ren blo ße An sät ze, gleich sam ers te Ver ‐
su che, sie wa ren nicht zum Be ste hen, son dern da zu be stimmt, so gleich wie ‐
der ver schlun gen zu wer den. Ja, „ob je nen pro ble ma ti schen We sen ei ne kür ‐
ze re oder län ge re Le bens frist ver gönnt war, wis sen wir nicht.“ (Wag ner S.
186.) Von ih nen schwei ge die Bi bel völ lig; die gan ze Bil dung al ler Ge birgs ‐
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for ma ti o nen vom Ur ge birg an bis zu der ter ti ären Mo las se ge hö re in den
An fang des drit ten Ta ges. Am En de des drit ten, am fünf ten und sechs ten
Tag wer de so dann die Er schaf fung der jet zi gen, zum Fort be ste hen be stimm ‐
ten Pflan zen - und Thier welt er zählt.

So Wag ner. Er lau be mir, daß ich in Kür ze Dir mei ne Be den ken ge gen die se
An sicht dar le ge. Für's ers te stört mich schon das ent setz lich un sym me tri ‐
sche Ver hält nis wo nach die jahr tau sen de lan ge all mäh li che Bil dung der Ge ‐
bir ge durch Nie der schlag in ei nen der Schöp fungs ta ge zu sam men ge preßt
wer den muß, die ver hält niß mä ßig ge wiß sehr ra sche Ent ste hung der jet zi ‐
gen Pflan zen- und Thier welt aber auf den wei ten Raum vom En de des drit ‐
ten bis zum En de des sechs ten Ta ges aus ein an der ge legt sein soll.
Wag ner nimmt frei lich kei ne all mäh li che Ent ste hung der For ma ti o nen
durch con se cu ti ve Nie der schlä ge, son dern ei ne ra sche si mul ta ne Bil dung
aus ei ner Brei mas se an, die so dick ge we sen sei, daß ver schied ner lei Brei
(hier Kalk brei, da ne ben Sand brei u.s.w.) dicht ne ben ein an der sich be fand,
oh ne sich zu ver men gen. War aber die se Mas se so dick, wie konn ten denn
Thie re dar in le ben? Wag ner hält es frei lich für pro ble ma tisch, ob je ne Pflan ‐
zen und Thie re wirk lich ge lebt ha ben. Aber das ist nun der an de re Punkt,
der mich zum al le rent schie dens ten Wi der spruch nö thigt. Ich ha be in der
Eser'schen Samm lung die Jahr rin ge an den Braun koh len ge zählt. Sind die se
Bäu me ge wach sen oder nicht? Ich ha be die Blat t ab drü cke der Far ren kräu ter
auf den Stein koh len be wun dert. Ha ben die se Far ren kräu ter mit ten in der
Tie fe des Schlamm breis ent ste hen kön nen? Ich ha be selbst ein ver stei ner tes
Holz nebst ei nem ver stei ner ten Wurm ge fun den, des sen ei ne Win dung
durch das Holz hin durch geht (die Win dung ist mit gel bem Mer gel ge füllt,
wäh rend das Holz stein hart ist); der Wurm hat sich hin durch ge fres sen; hat
die ser Wurm ge lebt oder nicht? Ich ha be seit her die ver stei ner ten Ex cre me ‐
nte fos si ler Hy ä nen, ich ha be im Bauch ei nes fos si len Raub fischske let tes
das eben so fos si le Ske lett ei nes von ihm ver schlun ge nen klei ne ren Fi sches
ge se hen; ha ben die se Hy ä nen und Raub fi sche ge lebt oder nicht? Im Brei
kön nen sie nicht ge lebt ha ben. Es muß al so da bei blei ben, daß die ge schich ‐
te ten Ge stei ne lang sam und nach ein an der aus dem hel len kla ren Mee re nie ‐
der ge schla gen sind, und daß ne ben dem Meer auch be reits Fest land exis tier ‐
te, wie Dr. R. in Ulm es mir er klärt hat. Da mit bin ich aber so weit, wie zu ‐
vor. Lie ber aber will ich den Wi der spruch als ei nen zur Zeit noch un ge lös ‐
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ten mit mir her um tra gen, als bei ei ner ge küns tel ten und ge zwun ge nen Lö ‐
sung mich be ru hi gen.

Und auch, was ich in Buck land fand, war von die sem Vor wur fe nicht frei.
Ich be kam das Buch den Tag vor mei ner Ab rei se, und fand kurz nach her
mit ten in der frän ki schen Schweiz an ei nem Re gen ta ge Mu ße, es durch zu le ‐
sen. Es ist ein treff li ches Buch, voll der an zie hends ten De tail be leh run gen,
aber im Haupt punkt so we nig be frie di gend als Wag ner. Buck land schiebt
die gan ze Ent ste hung der Ge birgs for ma ti o nen in den zwei ten Vers hin ein.
„Die Er de ward wüst und leer“, da mit soll die Re vo lu ti on der Ter ti är pe ri o de
be zeich net sein, und im Sechs ta ge werk soll als dann das Her vor gehn der Er ‐
de aus die ser Re vo lu ti on und das Ent ste hen der jet zi gen Pflan zen- und
Thier welt er zählt wer den-. Hie nach wä re am ers ten Schöp fungs ta ge das
Licht nicht ge schaf fen wor den, son dern es wä re, nach dem es zu vor ziem ‐
lich dun kel ge we sen, nur wie der hel le ge wor den, am drit ten wä re wie der
fes tes Land aus der all mäh lich ver lau fen den oder ver damp fen den Ter ti är ‐
fluth her vor ge tre ten, am vier ten der Him mel so hel le ge wor den, daß man
wie der Son ne, Mond und Ge stir ne se hen konn te, u.s.w. Da bei be ru hi ge
sich, wer da mag! Ich kann's nicht3.
Und so bin ich denn noch im mer in der Klem me, lie ber Freund! Ich ha be
auf mei ner Rei se noch vie les ge se hen, was mir mei ne frü he ren Be ob ach tun ‐
gen be stä tigt hat, ha be auch die He bung der Ge bir ge, die Zer rei ßung und
Ver wer fung der Schich ten so hand greif lich und deut lich ge se hen, als man
sie nur se hen kann; ich ha be noch man che wis sen schaft li che Wer ke über
den Ge gen stand (von Elie de Beau mont, Bro gniart, v. Le o n hard, Gold fuß,
Bronn u. a.) ge le sen - aber mei ne Fra ge ist noch un ge löst. Du, lie ber Hein ‐
rich, bist bei des, ein gründ li cher Ken ner der Geo gno sie und ein gläu bi ger
Christ; Dir muß die se Fra ge schon ent ge gen ge tre ten sein, und ich kann es
mir nicht an ders den ken, als daß Du oh ne ei ne be frie di gen de Lö sung der sel ‐
ben nicht wür dest exis tie ren kön nen. So komm denn Dei nem von Un klar ‐
heit und Zwei fel ge pei nig ten Freun de zu Hül fe, und sei im vor aus ver si ‐
chert der herz li chen Dank bar keit

Dei nes Georg.

Win ter thur, den 5. No vem ber 1355.
Mein theu rer Georg!
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Glü ck li ches Men schen kind, daß Du nicht erst durch die Con fu si on ver wor ‐
re ner und schie fer Dar stel lun gen und un ter misch ter Hy po the sen Dich zur
kla ren und rich ti gen An schau ung der geo gnos ti schen Ver hält nis se durch ar ‐
bei ten muß test, son dern wie von ei nem freund lich hel len Stern so gleich in
die ein fa che Rei he der gro ßen un be streit ba ren That sa chen hin ein ge führt
wur dest!

Dei ne Rei se be schrei bung hat mich in ho hem Gra de er freut, aber mehr noch
Dein Brief. Noch vor kur z em völ li ger Laie, hast Du im Sturm schritt Dich
mit ten hin ein ge ar bei tet in das wei te aber herr li che Feld der Geo gno sie, und
nun stehst Du und fragst: Wie ver hal ten sich die se Wer ke Got tes zu dem
Wor te Got tes?
Al ler dings auch ich ha be mir die se Fra ge früh zei tig vor le gen müs sen. Aber
auch ehe ich die je ni ge Lö sung ge fun den, die mich jetzt be frie digt, war mei ‐
ne Un ru he nicht so groß, als die Dei ne. Die Ur sa che lag in fol gen dem.

Für's ers te war ich deß ge wiß, daß je ne Ein gangs pfor te der gött li chen Of ‐
fen ba rung, 1 Mos. I, si cher lich nicht da zu von Gott be stimmt war und ist,
den Na tur for schern die Ar beit und das Nach den ken zu er spa ren. So ent ‐
schie den ich dar in mit Dir ge gen den of fe nen und den ver hüll ten Ra ti o na lis ‐
mus ein ver stan den bin, daß je nes Ka pi tel nicht bloß das Denk mal ei ner
mensch lich sub jek ti ven An schau ung der ers ten Men schen, oder der Spe cu ‐
la ti on ei nes al ten Phi lo so phen ent hält, so fest ich viel mehr als Christ dar an
hal ten muß, daß das sel be ei ne Of fen ba rung Got tes über die Ent ste hung der
Welt ent hält (sei es nun, daß die se Of fen ba rung schon dem Adam ge ge ben
und von ihm her ab tra di ti o nell fort ge pflanzt - sei es, daß sie in die ser Fül le
und Aus führ lich keit erst Mo sen ge ge ben wur de) - so ge wiß bin ich doch,
daß hier Gott nicht das je ni ge geof fen bart hat, was für den Na tur for scher als
sol chen in ter es sant, son dern das je ni ge, was in re li gi ö ser Be zie hung von ent ‐
schei den der Wich tig keit ist.

Nun ist aber die Art, wie der Mensch sich die Schöp fung vor stellt, in der
That von ent schei den der Wich tig keit für die Art, wie er sich den Schöp fer
denkt. Al ler tod te ra ti o na lis ti sche Su per na tu ra lis mus (wie z. B. am kras ses ‐
ten der Mu ham me da nis mus), denkt sich Gott als ei nen todt und fremd ne ‐
ben der Welt drau ßen ste hen den, le dig lich trans mun da nen. Gott soll, wie
ein Uhr ma cher ei ne Uhr macht und dann auf zieht, so die Welt ge macht und
als Uhr werk auf ge zo gen ha ben und sie nun - lau fen las sen. Der Pan the is ‐
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mus um ge kehrt denkt sich Gott als ei ne schlum mern de be wußt lo se Welt see ‐
le. Die Welt soll sich aus sich selbst her aus ent wi ckelt ha ben, und das be ‐
wußt lo se, von nie man den vor ge schrie be ne Na tur ge setz, wo nach die se Ent ‐
wick lung vor sich ging, be liebt man „Gott“ zu nen nen. (Der rich ti ge re Na ‐
me wä re „Baal“) We der je ner rein tran sz cen den te Al lah, noch die ser rein
im ma nen te Baal ist aber der wah re le ben di ge Gott. In der hei li gen Schrift
hat sich uns der Gott geof fen bart, wel cher zwar ei ner seits als der ewi ge, all ‐
mäch ti ge, der da ist, der Er ist, kei ner Welt, son dern nur des Soh nes und
hei li gen Geis tes be darf, um Gott zu sein; und der die Welt durch sei nen frei ‐
en Wil len aus Nichts ge schaf fen, und in der Zeit und mit der Zeit in's Da ‐
sein ge ru fen hat - wel cher nun aber nicht wie ein mu ham me da ni scher Al lah
drau ßen ste hen ge blie ben ist, son dern mit sei nen vier Kräf ten (Of fenb. 4, 6)
und sie ben Geis tern (Of fenb. 4, 5) in sein Ge schöpf ein ge gan gen ist, und
das sel be durch dringt und durch wal tet wie er will, bald das Ge schaf fe ne er ‐
hal tend, bald neu schöp fe risch ein grei fend; bald durch das Er schaf fe ne sel ‐
ber wir kend und sei nen Rath hin aus füh rend, bald neue, bis da hin nicht da ‐
ge we se ne Kräf te und Ga ben spen dend. So er scheint er uns auch 1 Mos. 1
bei der Er schaf fung sel ber. Er hat ein Ge biet des Lich tes und von vorn her ‐
ein voll en de ten Le bens, den Him mel, und ein zwei tes Ge biet, die zur all ‐
mäh li chen Ent fal tung be stimm te Er de ge schaf fen. Die letz te re ging als ein
noch un ent wi ckel tes Cha os von Stof fen und Kräf ten aus sei ner Hand her ‐
vor, 1 Mos. 1, 2; sechs neue schöp fe ri sche Ein wir kun gen des frei-wol len den
Got tes wa ren er for der lich, um aus ihr das zu ma chen, was sie jetzt ist. Gott
be dien te sich da bei des be reits ge schaf fe nen, um neu es zu schaf fen; er ge ‐
bot der Er de, Gras und Kraut her vor ge hen zu las sen, dem Was ser, sich mit
Fi schen zu be völ kern, dem Fest lan de, Säu gethie re „her vor ge hen zu las sen“.
Im mer hin aber be durf te das Was ser oder die Er de des be son de ren Schöp fer ‐
wor tes und der mit telst des sel ben neu ver lie he nen, zu vor nicht vor han de nen
Schöp fer kraft, um Fi sche re sp. Säu gethie re pro du cie ren zu kön nen. Oh ne
die se Im pul se, oh ne die se Ein grif fe und Ein wir kun gen des le ben di gen Got ‐
tes wür de das Meer nie Fi sche, die Er de nie vier fü ßi ge Thie re ha ben her vor ‐
brin gen kön nen. Die Er de hat sich nicht aus eig ner Kraft zu dem ent wi ckelt,
was sie ge wor den ist.

Und nun fin de ich für's zwei te, daß mit die sem re li gi ös-wich ti gen Kern und
Haupt in halt von 1 Mos. 1 die Re sul ta te der Geo gno sie auf's ge nau es te über ‐
ein stim men. Es hat noch vor we nig Jahr ze hen ten Na tur for scher ge ge ben,
und gibt de ren hin und wie der noch, die da ge träumt ha ben, aus dem Ur ‐
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schlamm ha be sich zu erst ei ne ein fa che Pflan zen zel le so all mäh lich, mir
nichts, dir nichts, ge bil det, aus ihr ei ne Fa ser, ei ne Flech te, all mäh lich ein
Moos; dar aus sei en nach und nach voll komm ne re Pflan zen ge wor den; ei ne
an de re Fa ser ha be sich zum In fu si ons thier ent wi ckelt, dies zum Po ly pen
und Echi ni ten, die ser zum Wurm, der Wurm am En de zum Mu schel thier,
dies zum Krebs, der Krebs zum Kä fer und Schmet ter ling, ein an de res Mu ‐
schel thier zum Fisch oder Vo gel, ein drit tes zur Maus, die se zur Kat ze, die
Kat ze zum Lö wen oder Pa vi an, der Pa vi an zum Oran gu tang, der letz te re
zum Na tur for scher ent wi ckelt - nun die sen Un sinn wi der legt nie mand bes ‐
ser als die Geo gno sie. Uns zum Tros te, nicht zur Be un ru hi gung, zeigt sie
uns schon in den äl tes ten Ue berg angs schich ten ne ben den Zoo phy ten und
Mu scheln auch Kreb se, Fi sche, Ei dech sen, und bald im Jura kalk auch schon
Bie nen und Schmet ter lin ge. Laß Dir mit t hei len, was un ser treff li cher Prof.
Heer in sei ner Re de zur hun dert jäh ri gen Ju bel fei er der Zür cher na tur for ‐
schen den Ge sell schaft hier über spricht: „Die jet zi ge Schöp fung ist die voll ‐
kom mens te, sie be sitzt die am höchs ten ent wi ckel ten Or ga nis men. Es fin det
al so mit der An nä he rung an un se re Schöp fung ei ne For tent wick lung vom
Un voll kom me nen zum Voll kom me nen, ei ne Po ten zie rung der Na tur statt.
Die se faßt man in des sen gar ver schie den auf. Ich will nicht re den von je ner
An sicht von der Um wand lung der Ty pen, daß all mäh lich im Lau fe der Zeit
ei ne Stei ge rung von der nied rigs ten Pflan ze weg bis zum Men schen hin auf
statt ge fun den, und daß al so die For men ty pen der Na tur im ste ten Flus se be ‐
grif fen sei en; denn die se An sicht wi der spricht so sehr al ler Ver nunft wie Er ‐
fah rung, daß sie kei ne erns te Be rück sich ti gung ver dient. Da ge gen hat je ne
an de re An sicht, daß zwar die Ty pen fort be ste hen, daß aber ei ne sol che
gleich mä ßi ge Stu fen fol ge in der Ent wick lung der Na tur statt ge fun den, daß
je ein voll komm ne res Glied auf ein un voll komm ne res ge folgt sei… von je ‐
her vie le und auch geist rei che An hän ger ge bun den. Al lein auch die ser An ‐
sicht wi der spre chen un se re Er fah run gen. Es steht ge gen wär tig un um stöß ‐
lich fest, daß schon in den al leräl tes ten Erd schich ten, aus de nen man or ga ‐
ni sche Res te kennt, ne ben den Pflan zen auch die vier Haupt ty pen des Thier ‐
reichs auf tre ten Es fand nicht ei ne all mäh li che glied wei se Stei ge rung der
Na tur statt, son dern, wenn ich mich so aus drü cken darf, ei ne ruck wei se, in ‐
dem Zei ten wei se Got tes Schöp fer kraft in an de rer Wei se sich of fen bar te als
in an de ren Zei ten. Zei ten wei se ruft sie ei ne gan ze Welt von Pflan zen und
Thie ren neu in's Da sein, wäh rend sie in an de ren Zei ten sich in der Er neu e ‐
rung der schon ge bil de ten For men, in der Wie der ho lung der sel ben durch die
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Ver mitt lung der ge schaf fe nen We sen ma ni fes tiert. Die Ge dan ken Got tes
ver kör pern sich in der Schöp fung al so zei ten wei se un mit tel bar, zei ten wei se
mit tel bar, wel che bei den For men der Fleisch wer dung gött li cher Ge dan ken
uns aber gleich un be greif lich sind.“

Lie ber Georg! Klingt dies Wort un se res eben so wis sen schaft lich tüch ti gen
als from men Na tur for schers nicht wie ein Ja und Amen zu dem, was uns die
Of fen ba rung Got tes 1 Mos. 1 im all ge mei nen sagt? Wie mit Ei nem Schla ge
se hen wir in der Ue berg angs for ma ti on ei ne be gin nen de Thier welt auf tre ten
- „gleich sam pro phe ti sche Ar ten“, wie Heer S. 44 sagt, „de ren Ty pus erst in
fol gen den Schöp fungs zei ten zur vol len Ent wick lung kommt“. Wir se hen
die se Schöp fung durch ei ne mehr oder min der plötz li che Ka ta stro phe ver ‐
nich tet und be gra ben wer den; ei ne neue Pe ri o de be ginnt, und mit ihr ei ne
neue in sich ab ge run dete Welt an de rer, an ders or ga ni sier ter We sen. Und so
geht es fort. Zwei er lei ist da bei au gen fäl lig. Ein mal, daß aus den che mi ‐
schen Ge set zen (wel che kaum zur Er klä rung der Ent ste hung der Stein mas ‐
sen hin rei chen) sich die Ent ste hung sol cher Wel ten le ben der Or ga nis men
ge ra de so we nig er klä ren läßt, als es heu te mög lich ist, auf che mi schem We ‐
ge un ter der Re tor te ei ne Pflan ze, oder ein Thier, oder ei nen Ho mun cu lus zu
Stan de zu brin gen, - daß hie zu viel mehr Be see lung nothwen dig war, und
See len nur durch des le ben di gen Got tes All macht ge schaf fen wer den konn ‐
ten4. Zwei tens, daß, wie Heer sagt (S. 45): „wenn wir die Pflan zen und die
Thie re al ler Schöp fungs pe ri o den zu sam men stel len, sie sich zu ei nem har ‐
mo ni schen Gan zen, zu ei nem Sys te me ver bin den“, so daß z. B. frü he re un ‐
ter ge gan ge ne Pe ri o den die Bin de glie der zwi schen den jet zi gen Clas sen und
Gat tun gen ent hal ten, und die Lü cken, die schein bar jetzt in dem Sys tem der
Or ga nis men vor han den sind, aus fül len, so daß al so die ver schie de nen
Schöp fun gen ver schie de ner Pe ri o den als nach ei nem ein heit li chen voll kom ‐
men be wuß ten Schöp fungs-Pla ne an ge legt er schei nen, wo mit der Schöp fer
sich als der selbst be wuß te per sön li che, wei se und le ben di ge ma ni fes tiert
hat.
Ist das nicht schon der Herr lich keit ge nug? Lan ge Zeit war mir es ge nug,
mich völ lig da bei zu be ru hi gen. Ich be trach te te 1 Mos. 1 als ei ne Of fen ba ‐
rung, wel che an ein zel nen gleich sam her aus ge grif fe nen Bei spie len uns be ‐
leh ren wol le über die Art, wie Gott bei der Er schaf fung ver fah ren ha be, oh ‐
ne uns je doch über die Rei hen fol ge sei ner Schöp fun gen ei nen nä he ren Auf ‐
schluß zu ge wäh ren. Die se Rei hen fol ge, so dach te ich, soll te uns nicht geof ‐
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fen bart, son dern von uns durch For schen und Nach den ken ge fun den wer ‐
den. Ge nug wenn wir er fuh ren, daß die Welt sich we der von sich selbst her ‐
aus ent wi ckelt ha be, noch von ei nem stei fen Al lah, wie ein Uhr werk ver fer ‐
tigt und auf ge zo gen wor den, son dern daß er in ihr wirk sam ge we sen, und
ihr Kräf te zur ei ge nen Ent wick lung ver lie hen ha be, im mer aber so, daß er
da bei fort und fort über ihr stand, und stoß- und ruck wei se in ih re Ent wick ‐
lung durch Ver lei hung neu er Kräf te und Im pul se ein griff. Ge nug, wenn
Schrift und Na tur glei cher ma ßen ihn bei der Er schaf fung als den sel ben dar ‐
stel len, als den er nach her bei der Er lö sung sich er wie sen, als den le ben di ‐
gen El Schad dai, wel cher sein Ge schöpf er hält und nichts des to we ni ger
Wun der thut.

Aber, lie ber Georg, so be ru hi gend mir schon die se Ue ber zeu gung sein muß ‐
te, so ha be ich doch die Freu de, Dir mel den zu kön nen, daß ich seit acht
Jah ren be reits noch ei ne weit durch grei fen de re und tie fe re Ue ber ein stim ‐
mung zwi schen 1 Mos. 1 und den Er geb nis sen der Geo gno sie - ei ne Ue ber ‐
ein stim mung, die sich auch auf die Rei hen fol ge der Schöp fun gen er streckt -
ken nen ge lernt ha be. Der, dem ich die se Kennt niß ver dan ke, ist nicht Na tur ‐
for scher von Fach, son dern Theo lo ge. Du mußt mir aber ver zei hen, wenn
ich von den drin gends ten Ge schäf ten ge plagt, für heu te hier ab bre che, und
Dich auf ei nen nächs ten Brief ver trös te, der nicht lan ge soll auf sich war ten
las sen. Bis da hin in Lie be
Dein Hein rich.

Win ter thur, den 7. No vem ber 1855. Lie ber Georg!

Mei nem Ver spre chen ge mäß las se ich heu te die Fort set zung mei nes vor ges ‐
tern ab ge bro che nen Brie fes fol gen.
Von den Jah ren 1845-47 ist in Zü rich ei ne kirch li che Zeit schrift: „Zu kunft
der Kir che“ er schie nen, die Dir wohl nur dar um un be kannt ge blie ben ist,
weil Du erst seit vier Jah ren in un serm Can ton Dich an ge sie delt hast. Der
drit te Jahr gang der sel ben ent hält ei nen län ge ren Auf satz in drei Ar ti keln:
„Die Welt an schau ung der Bi bel und die Na tur wis sen schaft.“ Lei der ha be
ich die sen Jahr gang in dem Au gen blick ver lie hen, sonst wür de ich Dir ihn
mit sen den. Es soll spä ter ge sche hen. Einst wei len thei le ich Dir den Kern-
und Grund ge dan ken mit.
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So wie 1 Mos. 1 der Mond un se rer Er de er wähnt, die Ju pi ters- und Sa turns ‐
mon de aber mit Still schwei gen über gan gen sind, weil al ler dings der Zweck
je ner Of fen ba rung nicht die ser war, den As tro no men und Na tur for schern
über haupt das eig ne For schen, Ar bei ten und Nach den ken zu er spa ren, so
ent hält auch je ne Of fen ba rung kei ne Auf sch lüs se über das De tail der Bil ‐
dung der Erd o ber flä che und der nach ein an der auf tre ten den Or ga nis men.
Gleich wohl aber kann und darf die je ni ge Rei hen fol ge der Schöp fun gen,
wel che 1 Mos. 1 geof fen bart wird, kei ne fal sche, kei ne bloß fin gier te sein;
sie muß der ob jek ti ven Wirk lich keit ent spre chen, so näm lich, daß sie den
Gang der ob jek tiv wirk li chen Ge schich te der Erd bil dung und ih rer Or ga nis ‐
men nach den Haupt um ris sen an gibt.

Ver las sen und ver ges sen wir nun ein mal das ers te Ka pi tel der Ge ne sis, und
be fra gen wir die Geo gno sie! Wie wür de sich die Ge schich te der Er de und
ih rer Or ga nis men dar stel len, wenn die Er geb nis se der Geo lo gie nach ihren
Haupt um ris sen kurz zu sam men ge faßt wer den soll ten?
Ich glau be, ein Geo gnost, wel cher die ser Aus ga be sich un ter zö ge, wür de
nicht bloß auf die Qua li tät, son dern auch auf die Quan ti tät und Men ge der
in den ein zel nen For ma ti o nen vor kom men den or ga ni schen Res te Rück sicht
neh men. Er wür de von den spär li chen, sehr sel ten und ver ein zelt vor kom ‐
men den or ga ni schen Res ten in der Ue berg angs for ma ti on völ li gen Um gang
neh men; da ge gen wür de die Stein koh len for ma ti on ihm als ein wirk li ches
wich ti ges epo che ma chen des Haupt glied er schei nen. Da sind es nicht ein zel ‐
ne spo ra di sche Or ga nis men, die hier und da auf tre ten; da zeigt sich viel ‐
mehr die Erd o ber flä che, so weit sie (als fla ches sump fi ges Ter rain) aus dem
Meer her vor rag te, be deckt mit ei ner Rie sen ve ge ta ti on, von de ren ko los sa len
Ver hält nis sen wir uns kaum mehr ei nen Be griff zu ma chen ver mö gen. Statt
Wor ten mö gen Zah len re den. Eng land ver braucht durch schnitt lich im Jah re
et was über 677 Mil li o nen Cent ner Stein koh len. Die Stein koh len for ma ti on
tritt nur an ei nem ver hält niß mä ßig nicht sehr brei ten und gro ßen Strich an
der Ost küs te Eng lands zu Ta ge (im üb ri gen Lan de ist sie von jün ge ren For ‐
ma ti o nen über la gert und be deckt). Nun ist aber in den bis jetzt be bau ten
Koh len berg wer ken Eng lands, un ter der Vor aus set zung, daß der jähr li che
Koh len be darf sich gleich blei be, das Vor han den sein ei nes Vor rat hes für 500
Jah re nach ge wie sen. Al so an je ner, ver hält niß mä ßig so sehr klei nen Stre cke
ein Quan tum von 338.500 Mil li o nen Cent ner Stein koh len! Ana log sind die
Ver hält nis se in an dern Koh len di strik ten, z.B. an der Saar und an der Ruhr.
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Die sämmt li chen or ga ni schen Ue ber res te aus der Ue berg angs pe ri o de sammt
den Thier über res ten aus der Koh len pe ri o de er schei nen, mit dem Quan tum
die ser Ve ge ta ti on ver gli chen, ge ra de zu als ver schwin den de Grö ße. Will
man al so die do mi nie ren den Haupt glie der in der Rei he der Schöp fun gen
Got tes auf füh ren, so muß man sa gen: nach dem zu erst Stre cken Lan des aus
dem Mee re her vor ge tre ten wa ren, war die ers te mas sen haft und do mi nie ‐
rend auf tre ten de Welt von Or ga nis men ei ne Welt von Pflan zen. Ge ra de so
le sen wir es aber 1 Mos. 1, 9-13. Mit der „Samm lung der Was ser an be son ‐
de re Oer ter, daß man das Tro cke ne se he“, wird eben dort ganz na tür li cher ‐
wei se das ers te Her vor tre ten von Fest land aus der Fluth ge meint sein. Daß
her nach noch vie le He bun gen und Sen kun gen der Erd o ber flä che statt fan ‐
den, daß Stre cken Fest lan des wie der von Was ser be deckt, an de re ge ho ben
wur den, wird ja da mit nicht aus ge schlos sen. Dies De tail brauch te aber auch
nicht er zählt zu wer den. Eben so we nig wird er zählt, daß es nicht die sel ben
Pflan zen in di vi du en und nicht die sel ben Ge ne ra und Spe cies von Pflan zen
wa ren, in wel chen die Pflan zen welt von nun an sich fort setz te; das De tail
der wei te ren Aus bil dung der Pflan zen welt wird über gan gen; ge nug daß von
je nem 1 Mos. 1, 9 ff. be zeich ne ten Zeit punkt an 1) ein Un ter schied von
Land und Meer da war und sich (un ter ver schie de nen Mo di fi ca ti o nen) von
da an fort er hielt, und 2) ei ne Pflan zen welt da war und sich (un ter ver schie ‐
de nen Mo di fi ca ti o nen) von da an fort er hielt.

Ge hen wir nun wei ter! Die or ga ni schen Res te im bun ten Sand stein, so wie
die im Keu per sand stein, er schei nen ih rer Men ge nach wie der um äqual Null,
und sind we sent lich nur schwa che Fort set zun gen der ein mal ge schaf fe nen
Pflan zen welt. Da ge gen tritt zwi schen bun tem und Keu per sand stein, im Mu ‐
schel kalk, zum ers ten ma le mas sen haft ei ne Thier welt auf, und zwar Po ly ‐
pen, Coral len, Ra di a len, Te re bra teln, Mu scheln, Schne cken und auch be ‐
reits Sau ri er (Ei dech sen). Die se Ue ber res te sind in un glaub li cher Men ge
vor han den, so daß gan ze un ge heu re Stein mas sen oft ganz aus den Ue ber res ‐
ten der Scha len je ner Thie re zu be ste hen schei nen. Welch' ein Ge wim mel
von Thie ren muß in je nen Ge wäs sern ge we sen sein, aus wel chen der Mu ‐
schel kalk nie der schlug! Die Ju ra for ma ti on er scheint uns als dann le dig lich
als die zwei te, nur noch voll komm ne re und mas sen haf te re Pe ri o de die ses
Auf tre tens der „we ben den und le ben di gen Thie re, die da le ben und we ben
und vom Was ser er re get wer den“ (1 Mos. 1, 20-21); es tre ten an de re, neue
Gat tun gen und Ar ten auf, aber der Haupt cha rac ter der Bil dungs pe ri o de
bleibt der sel be. Der Mu schel kalk und der Ju ra sind so recht ei gent lich die
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Ge burts stät te der Was sert hie re, und es sind na ment lich auch je ne Rie sen ‐
sau ri er, wel che da mals ih re höchs te, nach her nie wie der er reich te Aus bil ‐
dung er langt ha ben. In wel cher un glaub li chen Men ge die se Thie re dort vor ‐
kom men, davon wirst Du Dich ja selbst durch den Au gen schein über zeugt
ha ben. Ich mei nest heils ha be Stein brü che im Li as kalk be sucht, wo ich
blind lings in den nächs ten bes ten Mer gel hau fen grei fen durf te, und ge wiß
sein konn te, we nigs tens ein Dut zend Be lem ni ten in der Hand zu ha ben. Die
Li as kalk stei ne selbst wa ren an ihrem Bruch förm lich schat tiert und ge streift
von der Men ge der ein ge wach se nen Be lem ni ten. Eben so ent hielt in Jura ‐
kalk brü chen je de Hand voll Mer gel Dut zen de von Am mons hör nern. Ja die
gan ze obe re Ju ra for ma ti on stellt sich als ein gro ßes Ko ral len riff dar. Wie al ‐
so in der Stein koh len for ma ti on das Pflan zen reich mas sen haft und do mi nie ‐
rend auf tritt, so im Mu schel kalk und der Ju ra for ma ti on das Reich der
schwim men den und krie chen den Was sert hie re von den Po ly pen und Ko ral ‐
len an her auf durch die Schaal thie re bis zu den Fi schen und Sau ri ern. Ge ‐
nau so le sen wir es 1 Mos. 1, 20 ff.

Aber die Vö gel? fragst Du. Daß die Ge rip pe der Vö gel sich nicht so gut er ‐
hal ten konn ten, als die der Ei dech sen und als die Mu schel scha len, ist be ‐
greif lich. Die Was sert hie re leb ten im Was ser oder Schlamm und wur den
als bald nach ihrem Ver en den im Schlamm be gra ben, vom Schlamm durch ‐
drun gen und so durch Ver stei ne rung er hal ten. Die Vö gel, auf dem tro cke ‐
nen Fest lan de le bend, ver wes ten. Wir dür fen al so von vorn her ein nicht er ‐
war ten, mas sen haf te Spu ren von Vo gel ge rip pen zu fin den, und aus die sem
Be fun de kei ne fal schen Schlüs se ge gen ein mas sen haf tes Vor ge kom men ‐
sein von Vö geln zie hen. Ver ein zel te Spu ren von Vö geln kom men aber in
der That in der sel ben geo gnos ti schen Pe ri o de vor. Schon in der Tri as for ma ‐
ti on (in Connec ti cut) hat man Fuß spu ren von rie sen gro ßen strau ßen ar ti gen
Vö geln ge fun den. In der so ge nann ten Weal den for ma ti on (zwi schen Ju ra
und Krei de) hat man Kno chen von Sumpf vö geln, in der Krei de for ma ti on
Res te von Vö geln über haupt ge fun den.
So lehrt uns denn al so die Geo gno sie: 1) als bald nach der ers ten und erst ‐
ma li gen Schei dung von Meer und Fest land das Auf tre ten ei ner Rie sen ve ge ‐
ta ti on, 2) dann in der Pe ri o de der wie der hol ten sanf ten He bun gen und Sen ‐
kun gen gan zer Län der stre cken - in der Pe ri o de des Spie les zwi schen Was ser
und Land - ein mas sen haf tes Auf tre ten der Was ser- und krie chen den Thie re,
und da ne ben ein Auf tre ten der Vö gel. - Ist uns nun im drit ten und im fünf ‐
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ten Schöp fungs ta ge ein rich ti ges oder ein un rich ti ges Bild von den Haup te ‐
po chen der Schöp fung ge ge ben?

Es folg te nun end lich je ne Pe ri o de, wo an die Stel le je ner sanf ten, wie gen ‐
den He bun gen und Sen kun gen sol che Erup ti o nen tra ten, wel che mit den jet ‐
zi gen vul ka ni schen Aus brü chen be reits weit mehr Ver wandt schaft zei gen,
als mit der sanf ten He bung oder Sen kung gan zer Küs ten und Län der. Die
Er de kreiß te; an be stimm ten Stel len wur den die mar kier ten Ge bir ge ge ho ‐
ben; die al ten Schich ten (das Werk des Was sers) wur den durch Kräf te der
Hit ze und des Damp fes ge sprengt, ge ho ben, durch ge bro chen, und das nicht
oh ne neue aber ge walt sa me Flu then, wel che gan ze Ber ge zer trüm mer ten
und Ri gi-Ho he Trüm mer wäl le auf dämm ten. Und hier tritt - wäh rend mitt ‐
ler wei le die Pflan zen- und nie de re Thier welt un se rer jet zi gen be reits sehr
ähn lich ge wor den - zu erst das Säu gethier mas sen haft und do mi nie rend und
in voll kom me ner Aus bil dung auf. Ver ein zel te Spu ren von Säu gethie ren
(Kie fer ei nes Beu tel thie res) kom men schon im Ju ra vor; aber die se ver ein ‐
zel ten An sät ze ver schwin den völ lig ge gen dies Auf tre ten ei ner fer ti gen
Welt von Säu gethie ren, wel che uns erst in der Mo las se be geg net. Hal ten wir
nun fest, daß, 1 Mos. 1 nicht al le mög li chen ver ein zel ten De tail vor komm ‐
nis se er zählt, son dern die gro ßen Haup te po chen cha rak te ri siert wer den sol ‐
len, so wer den wir an er ken nen müs sen, daß auch der ge lehr tes te Geo gnost
hier nicht an ders re den könn te, als 1 Mos. 1, 24 f. ge re det wird. Die Pe ri o ‐
de, in wel cher die Welt der Säu gethie re ge schaf fen wur de, schei det sich von
der der Stein koh le und der des Mu schel kalk und Ju ra sammt der Krei de klar
und deut lich als ei ne drit te Haup te po che.
Daß aber das Men schen ge schlecht noch jün ger sei, hat Nie mand be zwei felt.

Und nun nimm noch den merk wür di gen Um stand hin zu, daß die in der
Koh len for ma ti on vor kom men den Pflan zen ar ten in al len Zo nen der Er de die
näm li chen sind, daß al so in der Koh len pe ri o de ein kli ma ti scher Un ter schied
auf Er den noch nicht be stand, und die Er de nur durch ih re eig ne Wär me,
noch nicht durch die Son ne, er wärmt wur de, - daß hin ge gen in der Tri as-
und Ju ra for ma ti on die Spu ren kli ma ti scher Un ter schie de ein tre ten, - so
schiebt sich in der Na tur for schung wie in der Bi bel zwi schen die Koh len pe ‐
ri o de (1 Mos. 1, V. 9-13) und die Tri as-Ju ra-Krei de-Pe ri o de (V. 20-23) die
Or ga ni sa ti on der jet zi gen side ri schen Ver hält nis se un sers Erd kör pers (V. 14-
19) ein.
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In der Hoff nung, daß Du nun voll stän dig be ru higt sein wer dest, bin ich in
al ter Lie be

Dein Hein rich.
Nach schrift. Zur Ver voll stän di gung mei nes obi gen kur z en Ab ris ses schi cke
ich Dir ein neu er dings er schie nen es Werk, des sen Lek tü re mir sehr viel
Freu de ge macht, und das von Fach män nern mit Recht als ei ne wis sen ‐
schaft lich sehr tüch ti ge, gründ li che und be son nene Ar beit ge lobt wird. Es
ist die „Schöp fungs ge schich te mit be son de rer Be rück sich ti gung des bib li ‐
schen Schöp fungs be rich tes“ von Prof. Dr. Fried rich Pfaff (Frank furt und
Er lan gen bei Hey der und Zim mer 1855). Oh ne je ne Ab hand lung in der
„Zu kunft der Kir che“ zu ken nen, kommt Pfaff (S. 615) auf das we sent lich
glei che Re sul tat. Wenn man die Er geb nis se der Geo lo gie in we ni ge über ‐
sicht li che Sät ze zu sam men fas sen wol le, so müs se man, was die or ga ni sche
Schöp fung be trifft, sa gen, daß die sel be mit dem Pflan zen rei che be gann;
die sem folg te das Thier reich und zwar zu nächst nur Was sert hie re, dann die
Landt hie re, be son ders die Säu gethie re und end lich der Mensch. Ver glei chen
wir die se Ue ber sicht mit dem Schöp fungs be rich te der Bi bel, so fin den wir,
daß der sel be so ge nau der chro no lo gi schen Ord nung nach mit dem eben an ‐
ge ge be nen über ein stimmt, als es nur er war tet wer den kann.“ Und nun: va le!

Drit te Fol ge - Das Di lu vi um und die bib li sche
Sünd fluth.
Stä fa, den 3. Jan. 1857.

Lie ber Hein rich!
Zwei Jah re sind es her, daß ich mei ne Fra gen und Scru pel über die bib li sche
Schöp fungs ge schich te Dir vor ge legt ha be, und Du mich durch ei ne so kla re
be frie di gen de Lö sung zum in nigs ten Dan ke ver pflich tet hast. Wirst Du mir
bö se sein, wenn ich mit ei ner ähn li chen Fra ge - es soll die letz te sein - Dir
be schwer lich fal le? Du wirst schon im vor aus er rat hen, wel ches der Ge gen ‐
stand der sel ben ist; es ist ja nur ein Ge gen stand der Art noch üb rig zwi ‐
schen uns: die Sint fluth (denn Du wirst mir er lau ben, Sint fluth und nicht
Sünd fluth zu schrei ben, da das ers te re die rich ti ge Schreibart des aus dem
Alt deut schen stam men den Wor tes ist; „Sint-Fluth“ heißt ja so viel, wie „all ‐
ge mei ne Fluth“). Schon lan ge, lan ge ging ich mit dem Pla ne um, mei ne Ge ‐
dan ken über die se Sint fluth mit Dir aus zu tau schen; aber, ehr lich ge stan den,
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Lie ber, ein ge wis ser Hoch muth ver bot es mir, dies mal als Fra ger und
gleich sam als Bett ler zu kom men; ich woll te den Ge gen stand erst in mir
selbst ver ar bei ten und mit mir in's Rei ne über ihn kom men; das ist mir nun,
wie ich hof fe, ge lun gen, und ich le ge Dir das Er geb niß mei ner For schun gen
(die frei lich nicht auf mei nem Fel de ge wach sen, son dern mit kri ti scher
Sich tung aus ver schie de nen ge lehr ten Wer ken zu sam men ge tra gen sind) vor,
mit der Bit te, mir Dei ne Mei nung dar über zu sa gen. Die sel be wird für's ers ‐
te si cher lich ei ne ab wei chen de sein; denn (die sen klei nen Ue ber muth mußt
Du mir zu gu te hal ten) ich beab sich ti ge Dir für heu te bloß mein Er geb niß
selbst mit zut hei len; die Grün de hin ge gen, wel che mich dar auf ge führt ha ‐
ben, will ich Dir, wenn Du mir erst ge hö rig op po niert ha ben wirst, in ein
paar spä te ren Brie fen aus ein an der set zen, und hof fe Dich durch die se sieg ‐
rei chen Grün de ganz zu mei ner An sicht her über zu zie hen - mach Dich ge ‐
faßt dar auf!

Mein Er geb niß ist nun kurz zu sam men ge faßt die ses: ei ne Sint fluth hat es al ‐
ler dings ge ge ben; die bib li sche Sint fluth ist ein his to ri sches Er eigniß; aber
es war kei ne die gan ze Erd o ber flä che und sämmt li che Ge bir ge be de cken de
Fluth, son dern ei ne lo ca le Fluth, wel che sich nur über die Wohn stät ten des
da mals noch un zer streut bei sam men le ben den Men schen ge schlech tes er ‐
streckt hat, und die sem da her als ei ne all ge mei ne Fluth er schien.
Was sagst Du da zu? Laß das in Bäl de hö ren

Dei nen Dich lie ben den Georg.

Win ter thur, den 6. Jan. 1857.
Lie ber Georg!

Herz lich ger ne bin ich be reit, Dir auf das neue Feld der Un ter su chun gen,
das Du er öff net hast, zu fol gen, wie wohl ich Dir ge ste hen muß, daß mir, so
sehr ich Scherz ver ste he, der muthwil li ge und leich te Ton, in wel chem Du
dies mal schreibst, neu an Dir ist, und mir nicht ganz zu sagt. Mei ner Per son
ge gen über ist die se hei te re Art, die Sa che zu be han deln, ganz am Plat ze,
aber nicht so ist sie dem bib li schen und dar um hei li gen Ge gen stan de an ge ‐
mes sen. Du hast Dich über ir gend et was hin weg ge setzt, be vor Du die sen
Ton an stim men konn test, und ich will vor der Hand nicht un ter su chen, über
was. Viel leicht wird Dei ne sie ges trun ke ne Si cher heit doch noch be schämt.
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Mir, mein Lie ber, wirst Du er lau ben müs sen, den ge wohn ten Ton des Erns ‐
tes in mei nen Ant wor ten bei zu be hal ten.

Ue ber die Schreibart „Sint fluth“ oder „Sünd fluth“ strei te ich nicht mit Dir,
ob wohl es mir in der That son der bar vor kommt, daß Du, der Du die Fluth
zwar für ei ne um der Sün den wil len ein ge tre te ne, aber für kei ne all ge mei ne
hältst, ge ra de der Schreibart „Sint fluth“ das Wort re dest. Ich hät te da zu
mehr Recht; ich weiß auch recht wohl, daß sintv luot die Ur form des al ten
deut schen Wor tes ist, des sen wir uns zur Ue ber tra gung des he brä i schen
mabbûl be die nen; ich weiß aber auch, daß die neu e re Schreibart, die sich
längst ein ge schli chen hat und die all ge mei ne ge wor den ist, kei ne sinn lo se,
son dern ei ne sehr sin ni ge und glü ck li che Sub sti tu ti on ist, in dem sie an die
Stel le ei ner un ver ständ lich ge wor de nen Ety mo lo gie ei ne ver ständ li che ge ‐
setzt hat. Und da nun der aus zu drü cken de Be griff kein eso te risch wis sen ‐
schaft li cher, son dern ein re li gi ö ser, dem Chris ten volk und der Ge mein de
des Herrn un ge hö ri ger ist, so wa ge ich es dar auf, die un ter ge scho be ne
Schreibart „Sünd fluth“ bei zu be hal ten, da sich die Ge mein den hier un ter et ‐
was den ken kön nen, un ter Sint fluth aber nichts.
Doch zur Haupt sa che. Dein Er geb niß ist so we nig neu, als Dei ne Grün de es
sein wer den. Aber Dei ne Bi bel muß neu sein; denn in der al ten Bi bel, die
ich be sit ze, steht die Ge schich te von der Sünd fluth so er zählt, daß nur an ei ‐
ne all ge mei ne, die höchs ten Ber ge der Er de be de cken de Fluth ge dacht wer ‐
den kann. „Und das Ge wäs ser nahm über hand, und wuchs so sehr auf
Er den, daß al le ho he Ber ge un ter dem gan zen Him mel be deckt wur ‐
den. Fünf zehn El len hoch ging das Ge wäs ser über die Ber ge, die be ‐
deckt wur den.“ 1 Mos. 7, 19-20. Ich will Dich nicht fra gen, ob Du die hei ‐
li ge Schrift für Got tes Wort hältst, und was sie sagt, für wahr. Ich will mich
nur dar an hal ten, daß Du mir zu gibst, es sei ein ge schicht li cher Be richt, den
wir hier vor uns ha ben. Wenn die ser Be richt die Kun de ent hält, daß das Ge ‐
wäs ser „fünf zehn El len von oben her hoch ward und die Ber ge be deck ‐
te“ (denn so lau tet V. 20 wört lich nach dem Ur text), so setzt dies doch vor ‐
aus, a) daß No ah Berg spit zen, die über das Was ser rag ten, nir gends ge se hen
hat, und b) daß das ge rings te Maaß von Tie fe, in wel chem er Grund fand,
fünf zehn El len be trug. Du wirst mir sa gen, es las se sich doch nicht be wei ‐
sen, daß sei ne Ar che ge ra de über der Spit ze des Dha wa lagi ri hin ge fah ren
sei. Zu ge ge ben. Ich kann Dir das nicht be wei sen. Ich weiß nur, daß sie auf
dem 16,000 Pa ri ser Fuß ho hen Ara rat sich nie der ge las sen hat. Der Dha wa ‐
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lagi ri ist 10,000 Pa ri ser Fuß hö her als der Ara rat. Ich muß Dir - aus Schrift ‐
grün den - die Mög lich keit zu ge ben, daß die Spit zen des Hi ma la ya ge bir ges
al len falls un be deckt ge blie ben sein kön nen. Der Aus druck: „al le ho hen Ber ‐
ge un ter dem Him mel“ kann sich mög li cher wei se wirk lich nur auf die Ge ‐
bir ge in der Nä he des von No ah frü her be wohn ten Lan des be zie hen; und
dies Land kann und wird an den Quell ge bir gen des Eu phrat, Ti gris, Ara xes
und Kur zu su chen sein, min des tens 600 geo gr. Mei len vom Hi ma la ya ge ‐
birg ent fernt. Da das Ge wäs ser 150 Ta ge - vom 17. Tag des zwei ten Mo nats
(1 Mos. 7, 11) an bis zum 17. Tag des sie ben ten Mo nats (1 Mos. 8, 4) „auf
Er den stand“ (1 Mos. 7, 24) - in wel che 5×30 Ta ge je doch auch die 40 Ta ‐
ge des Ent ste hens der Fluth noch mit in be grif fen sind (1 Mos. 7, 12), - und
da es erst „am En de der 150 Ta ge“ (1 Mos. 8. 3 „mik zeh“) zu fal len an ‐
fing, und nun so gleich am 17. Ta ge des 7. Mo nats (al so eben 5×30 Ta ge
nach dem No ah in die Ar che ge gan gen war) die Ar che sich auf dem Ara rat
nie der ließ (1 Mos. 8, 4), so wird es al ler dings die Mei nung der hei li gen
Schrift sel ber sein, daß das dem No ah be kann te Ara rat ge bir ge 15 El len
hoch be deckt war. Fünf zehn El len mag das Was ser an Ei nem Ta ge ge fal len
sein, eher als 10,000 Pa ri ser Fuß.

So viel ge be ich Dir al so vor läu fig zu. Die Auf ga be des gött li chen Wor tes
war es auch hier nicht, der Wiß be gier de der Na tur for scher rein na tur his to ri ‐
sche No ti zen zu ge ben, wie hoch das Was ser über da mals un be kann te Ge ‐
bir ge ge stie gen sei; son dern No ah hat be rich tet, was er er lebt und ge se hen
hat. Aber—
Aber! wie steht es denn nun mit Dei ner par ti el len Fluth?! Sech zehn tau send
Pa ri ser Fuß und noch fünf zehn El len dr ü ber stand das Was ser über dem jet ‐
zi gen Mee res spie gel. Willst Du so ge fäl lig sein, mich wis sen zu las sen, wo ‐
durch die se Fluth be grenzt war. Das Was ser pflegt doch nicht in der Luft zu
schwe ben; es pflegt doch kei ne schie fe Ebe ne zu bil den; es kann nicht in
Ge stalt ei nes Ber ges da ge stan den sein, es muß mit ei nem Wort in ei nem Be ‐
cken ein ge schlos sen ge we sen sein, wenn es ei ne par ti el le Fluth ge we sen
sein soll. Du wirst die Gü te ha ben, mir dies Be cken auf zu zei gen. Ich su che
auf mei ner Kar te von Asi en, und su che ver geb lich nach ei nem Ring von
Ge bir gen, die um den Ara rat her ein „par ti el les“ oder „lo ca les“ Be cken bil ‐
de ten, des sen Rand al lent hal ben über 16,000 Pa ri ser Fuß hoch wä re, so daß
das Was ser, oh ne ir gend wo ab lau fen zu kön nen, in die ser Hö he in ner halb
des Be ckens wä re ge hal ten wor den. Ist aber kein sol ches Be cken vor han ‐
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den, so muß die Fluth, wenn sie in Kau ka si en 16,000 Fuß hoch stand, auch
auf der gan zen Erd o ber flä che 16,000 Fuß hoch ge stan den sein, und dann
war die Fluth ei ne all ge mei ne - ge setzt auch, daß da mals schon ein 26,000
Fuß ho her Dha wa lagi ri und ein 21,000 Fuß ho her Acon ra gua und Chim bo ‐
ra zo exis tiert und, von No ah un ge se hen, die Fluth über ragt hät te.

Er fül le mei ne Bit te, mir über je nes Be cken Aus kunft zu ver schaf fen, und
blei be ver si chert der herz li chen Lie be
Dei nes Hein rich.

Stä fa, den 7. Jan. 1857.

Lie ber Hein rich!
Dein Brief hat mich in ei ne Art von Ver zweif lung ge stürzt. Ich fü ge nichts
von der Be schä mung, die Dei ne wohl ver dien te Rü ge mei nes leicht fer ti gen
To nes in mir weck te. Be schä mung ist noch nicht Ver zweif lung. Aber in
Ver zweif lung bin ich, weil Du mir die plat te Un mög lich keit ei ner par ti el len
Fluth so schla gend nach ge wie sen hast, daß kein ver nünf ti ger Mensch Dir
et was da ge gen ein zu wen den ver mag, und weil ich auf der an de ren Sei te
auch wie der die un wi der sprech lichs ten Ge gen grün de ge gen ei ne all ge mei ne
Fluth ha be, die mir noch nicht wi der legt sind. Ei ne par ti el le Fluth - das ist
ja klar - kann nur, sei es durch das Aus tre ten ei nes Flus ses oder durch Was ‐
ser vul ka ne oder Deich brü che, in ei nem Rau me ent ste hen, der ein Be cken
bil det, d. h. von An hö hen um grenzt wird, und nie wird ei ne sol che par ti el le
Fluth ei ne gro ße Aus deh nung ha ben; kein ver nünf ti ger Mensch in Hol land
wird, wenn ein Deich bricht, und ei ne Ebe ne sich als „un ab seh ba re“ Was ‐
ser flä che dar stellt, dar um auf den Ein fall kom men, es sei jetzt die gan ze Er ‐
de über schwemmt. Und wenn ein Hol län der so et was auch den ken woll te,
so wird ein Mensch, der ho he Ge bir ge ge se hen hat, es nicht den ken. No ah
hat te aber ho he Ge bir ge nicht bloß ge se hen, son dern sein Schiff ließ sich
auf der Spit ze ei nes 16,000 Fuß ho hen Ber ges nie der. Hier hört al le Mög ‐
lich keit ei ner par ti el len Fluth auf. Dar in hast Du Recht.

Aber da mit sind mei ne Grün de ge gen ei ne all ge mei ne Fluth noch nicht wi ‐
der legt. Und wenn nun die Sünd fluth we der ei ne par ti el le, noch ei ne all ge ‐
mei ne ge we sen sein kann, was bleibt denn noch von ihr üb rig? Sol len wir
dann mit den Un gläu bi gen die gan ze Sünd fluth in das Reich der Sa ge ver ‐
wei sen? Aber ge setzt, daß un ser Glau be dies zu lie ße, so läßt es un se re Ver ‐
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nunft nicht zu. Denn ab ge se hen davon, daß ei ne sol che Sa ge doch ir gend ei ‐
nen ge schicht li chen Kern ha ben müß te (der in dem Aus tre ten ei nes Flus ses
und in der Ue ber schwem mung ei nes Fluß tha les wahr lich nicht ge sucht wer ‐
den könn te!) so fin den sich ja bei den ver schie dens ten Volks stäm men der
Er de Sa gen, in wel chen al le noch ein zel nen Zü ge von No ah's per sön li cher
Ge schich te sich er hal ten ha ben, und wel che al le zu gleich von ei ner Fluth
re den, in der das da ma li ge Men schen ge schlecht bis auf Ei ne Fa mi lie um ge ‐
kom men sei. Daß der grie chi sche Gott des Wei nes, Di o ny sos, mit No ah,
Apol lo mit Ja bal, Vul kan mit Tu bal kain, Baal Ham mon mit Ham Ei ne Per ‐
son sei, hat Butt mann im My tho lo gus er wie sen; ich fü ge die sen von den
Hei den zu Göt tern er ho be nen Ah nen noch den Ja phet - Ju pi ter bei. Kro nos,
der al te Gott, hat al le sei ne Kin der ver schlun gen, aber den Ju pi ter u.s.w.
wie der aus s pei en müs sen - d. h. Je ho vah hat die Men schen in der Sünd fluth
um kom men las sen, und nur No ah's Ge schlecht ging aus der Fluth her vor. In
an de rer Ge stalt tritt der sel be No ah bei ei nem an de ren grie chi schen Stam me
als Deu ka li on auf, der die Fluth über lebt und die Er de wie der be völ kert. Bei
den In dern heißt er Ma nu; die sie ben Ris chi's, Söh ne der Son ne und At mo ‐
sphä re (die Re gen bo gen far ben), bin den nach der Fluth sein Schiff fest an
den Berg, und er be völ kert die leer ge wor de ne Er de mit neu en Men schen
und neu en Göt tern. Bei den Chi ne sen und Ja pa ne sen heißt der aus der Fluth
üb rig ge blie be ne Mensch „ein Sohn des Re gen bo gens“; Be ro sus er zählt als
al te chal dä i sche Sa ge, Xi su thros ha be auf Got tes Be fehl ein Schiff ge baut,
um sich und sei ne Freun de und al le vier fü ßi gen Thie re und Vö gel zu ret ten;
die Fluth sei ein ge tre ten, als sie ver lief, ha be er drei mal nach ein an der Vö ‐
gel aus stie gen las sen, und dann ei nen Al tar ge baut, und Op fer ge bracht.
Eben so ret tet bei den Kel ten Dwi van sein Weib und Thie re von je der Gat ‐
tung in ei nem Schif fe. Die Atscha gua-In di a ner auf Ku ba hat ten, als die Spa ‐
ni er Ku ba ent deck ten, die Sa ge, daß einst die gan ze Welt über schwemmt
wor den sei; ein from mer Greis ha be die Fluth vor aus ge wußt, ein Boot ge ‐
baut, Vö gel flie gen las sen u.s.w. und sei nem schwar zen Soh ne ge flucht. Bei
den Mich no ka ne sen ist es Tep pi, der sich mit Weib, Kin dern und Thie ren
ret tet, und Vö gel aus sen det. Am Ori no ko fand Alex an der v. Hum boldt die
glei che Sa ge, und in ver wasch ne rer Ge stalt kehrt sie selbst bei den ro hes ten
Süd see in su la nern wie der.

Al so das ist ge wiß: die se Sa gen wei sen auf Ein Stamm paar, von dem die se
ver schie dens ten Völ ker ab stam men, und nicht auf meh re re par ti el le Flu ‐
then, son dern auf Ei ne Fluth, wel che das da mals noch bei sam men woh nen de
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Men schen ge schlecht ver tilgt hat, und nur Ei ne Fa mi lie üb rig ließ. Und was
in den heid nischen Sa gen ins Un ge heu er li che und theil wei se ins Ab ge ‐
schmack te ver zerrt ist5, fin det sich in der Ge schich te No ah's nüch tern und
in echt ge schicht li chem Cha rak ter er zählt.

Aber wie in al ler Welt soll ich je ne Fluth, die so un zwei fel haft statt ge fun ‐
den hat, mir den ken? Ei ne par ti el le kann sie al so nicht ge we sen sein. Aber
ei ne all ge mei ne auch nicht. Hö re mei ne Grün de, und hilf mir, wenn Du
kannst!
Das ist für's ers te ge wiß, daß die Thier welt vor der Sünd fluth die sel be war,
die sie jetzt ist. Von der Er schaf fung ei ner neu en Thier welt nach der Fluth
ist nicht die Re de. Im Ge gent heil, No ah's Ar che ist recht ei gent lich da zu be ‐
stimmt, die Thier welt, wie sie war, durch die Fluth hin durch zu ret ten.

Hie mit fällt aber je de Mög lich keit hin weg, die Sünd fluth mit der letz ten der
so ge nann ten Ter ti är flu then, mit dem so ge nann ten Di lu vi um der Geo gno s ‐
ten, zu iden ti fi cie ren. Denn das Di lu vi um schließt Res te von Landt hie ren
ein, wel che den jet zi gen Ar ten nicht ent spre chen; nach dem Di lu vi um der
Geo gno s ten ist al so ei ne neue Thier welt in's Le ben ge tre ten. We ni ger Ge ‐
wicht will ich dar auf le gen, daß im Di lu vi um bis jetzt kei ne fos si len Men ‐
schen kno chen ge fun den wor den sei en. Erst lich dürf te man bei der ge rin gen
Ver brei tung des Men schen ge schlech tes vor der Sünd fluth in den un sern Na ‐
tur for schern ge nau er be kann ten Ge gen den gleich sam nur durch ei nen glü ‐
ck li chen Zu fall Men schen kno chen zu fin den er war ten - die Leich na me der
in der Fluth Um ge kom me nen mö gen, da sich die sel ben je den falls auf ho he
Ber ge zu ret ten such ten, gro ßent heils von Nie der schlä gen un be deckt lie gen
ge blie ben und nach dem Her lau fen der Fluth ver west und zer fal len oder
wäh rend der Fluth von Hai fi schen ver schlun gen wor den sein; zwei tens ist
die Un mög lich keit, daß die fos si len Men schen kno chen, wel che in ein zel nen
Höh len mit fos si len Di lu vi al res ten ver mischt un ter der Tropf stein de cke
wirk lich vor kom men, nicht aus der Di lu vi a l zeit stam men könn ten, noch
weit we ni ger er wie sen, als die Mög lich keit, daß die Men schen kno chen erst
viel spä ter in je ne Höh le mit ten un ter die fos si len Kno chen an te di lu vi a ni ‐
scher Thie re und un ter die gleich di cke Tropf stein krus te ge kom men sein
könn ten. Al so dar auf le ge ich kei nen Werth; des to mehr aber dar auf, daß
un mit tel bar nach dem Di lu vi um ei ne neue Thier welt ent stan den ist, nach
der Sünd fluth aber nicht.
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Wenn nun die Sünd fluth mit den letz ten der Di lu vi a l flu then nicht iden tisch
sein kann, wie soll sie denn ent stan den sein? Durch ei nen vier zig tä gi gen
Re gen und durch das Oeff nen un ter ir di scher Was ser be häl ter, sagt die
Schrift. Wä re nun die Fluth ei ne all ge mei ne ge we sen, so hät te auch der Re ‐
gen ein all ge mei ner sein müs sen. Re gen ent steht durch Nie der schlag der
Düns te in Fol ge plötz li cher Ab küh lung der Luft. Die Luft hät te al so über all
zu gleich plötz lich ent setz lich viel käl ter wer den müs sen, um Re gen zu er ‐
zeu gen. Ei ne sol che all ge mei ne gleich mä ßi ge Ab küh lung ist phy si ka lisch
un mög lich. Es muß te fer ner vor dem Re gen die Luft so voll Was ser dampf
sein, daß sie ei nen furcht ba ren Druck üb te, der her nach plötz lich weg fiel, ja
man hat be rech net, daß die Men schen vor der Fluth den Druck von 5 1/2
At mo sphä ren zu tra gen ge habt hät ten. Wer konn te dies - wer ei ne sol che
Ver än de rung aus hal ten? In Fol ge der plötz li chen Ver dich tung des Was ser ‐
damp fes hät te ei ne ent setz li che Tem pe ra tur er hö hung, ei ne gro ße Hit ze,
statt fin den müs sen. Fer ner: wo her kam die Was ser men ge, um die Erd o ber ‐
flä che 26.000 Fuß hoch oder mei net hal ben auch nur 16.000 Fuß hoch zu
be de cken? Und wel che Kraft hät te die se Was ser men ge aus dem In nern der
Er de her vor trei ben sol len? Und da es im In nern der Er de sehr heiß ist, muß ‐
ten nicht al le Fi sche ster ben?

Wei ter: Wie hat ten al le Spe cies der Säu gethie re und Vö gel (et wa 18.700
der sel ben ken nen wir) in der Ar che Platz? Wo kam die Zeit her, sie täg lich
zu füt tern? Wo war Raum, das Fut ter auf zu be wah ren?
Und end lich: wie ka men nach der Fluth die ver schie de nen Thie re auf die
ein zel nen, durch wei te Mee re ge trenn ten In seln?

Lö se mir die se Fra gen, wenn Du kannst! Du ver dienst Dir da mit den in nigs ‐
ten Dank

Dei nes Georg.

Win ter thur, den 10. Jan. 1857.

Lie ber Georg!

Fast wä re ich, als ich Dei ne ge lehr ten phy si ca li schen Ein wen dun gen ge gen
die Mög lich keit ei ner Sünd fluth las, in den sa ty ri schen Hu mor ver fal len,
und hät te Dir ein Lehr buch der Lo gik ge schickt, um Dich vor sol chen
Schlüs sen zu be wah ren, wie die ser ist: „Wä re die Fluth ei ne all ge mei ne ge ‐



50

we sen, so hät te auch der Re gen ein all ge mei ner sein müs sen.“ Hast Du
noch nie ge se hen, daß ein Fluß an schwillt, wenn auch nur an Ei ner Stel le
ein Wol ken bruch fällt?

Oder ich hät te Dich dar auf auf merk sam ge macht, wie wohlt hä tig doch die
gro ße Hit ze, wel che im Au gen blick der Con den si erung der Was ser dämp fe
zu Was ser trop fen ent stand, auf Men schen und Vieh ge wirkt ha ben müs se,
da in eben dem Au gen blick ei ne so ent setz li che Käl te ge herrscht ha ben soll,
wel che eben je ne Con den si erung be wirk te.
Du nimmst mir den Spott nicht übel. Aber ich kann nicht an ders, als zur Sa ‐
ty re grei fen, wenn ich hö ren muß, wie ein Men schen kind lein Gott dem
Herrn vor rech nen will, was Gott kann und was er nicht kann. Wenn sich die
Frau Phy sik auf dies Ge biet ver stei gen will, wenn sie nach zu wei sen sich
un ter fängt, was al les a pri o ri un mög lich sei, so - muß sie sich's ge fal len las ‐
sen, heim ge schickt zu wer den.

Denn ich fra ge Dich - statt al ler an de ren Ge gen be wei se - wo ist denn das
Was ser zu den Di lu vi a l flu then her ge kom men? Die se leug nest Du doch
nicht! Daß der 5300 Fuß ho he Ri gi und der 6000 Fuß ho he Pi la tus und die
ho he Rho ne und der Speer und der Roß berg durch Ter ti är flu then an ge ‐
schwemmt sind, steht ja fest, und daß je ne Flu then durch kein Be cken nach
Nor den zu be grenzt wa ren, steht auch fest. Es wa ren al so all ge mei ne Flu ‐
then, die in sol cher Hö he die Erd o ber flä che be deck ten. Wo ist denn das
Was ser zu ih nen her ge kom men? Hat das die Phy sik schon her aus ge bracht?
Hat sie dem lie ben Gott für sei nen Was ser be darf sor gen müs sen? Wie wenn
er nun für gut ge fun den hät te, ih rer Schwes ter, der Che mie, die se Sor ge zu
über tra gen! Wie wenn gro ße Men gen von Oxy gen und Hy dro gen sich da ‐
mals erst zu Was ser ver bun den, dar nach aber wie der ge trennt hät ten! Bei
sol chen Ka ta stro phen ha ben denn doch un be strit ten Kräf te ge wirkt und
Bedin gun gen statt ge fun den, über wel che wir in un sern La bo ra to ri en nicht
zu ver fü gen ha ben. An Mög lich kei ten hat es dem Herrn und Schöp fer der
Welt ein mal si cher lich nicht ge fehlt, da er die Wirk lich keit - die wirk li chen
Ter ti är flu then - zu Stan de ge bracht hat.

Doch ge nug davon! Es be darf die ser Art Po le mik nicht. Ich schla ge Dein
gan zes Nest voll Ein wür fe mit Ei nem Schla ge todt. Er schrick nicht! Wo
steht denn zu le sen, daß nach der Sünd fluth kei ne neue Thier welt ent stan ‐
den sei?
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Der christ li che Na tur for scher A. Wag ner hat in bes ter Mei nung und Ab sicht
ver si chert, daß nach der Er zäh lung der Ge ne sis mit dem na tür li chen Mit tel
der Ar che No ah's die Er hal tung der ge samm ten Thier welt durch ge führt
wer den soll te. In mei ner Bi bel fin de ich's aber an ders.

Drei Ar ten von Landt hie ren - nicht nach wis sen schaft li cher Ein t hei lung,
son dern nach ei ner von der Le bens pra xis ge bo te nen - wer den in der Ge ne sis
un ter schie den, so gleich von Kap. 1, 24 - 25 an:
1) cha jjath haârez, Thie re des Fel des, d. h. wild le ben de grö ße re Thie re, 2)
b'hê mah, Vieh, Haust hie re, 3) re mes, klei ne krie chen de Thie re. Da zu kom ‐
men als vier te Art, 4) die Vö gel (z. B. 1, 28; 2, 19). Wie aber No ah Kap. 6,
19 den Be fehl er hält, „al ler lei Thie re von al lem Fleisch“ in den Kas ten zu
thun, da wird die ser Be fehl V. 20 so gleich nä her da hin be stimmt, daß er 1)
von den Vö geln, 2) von dem Vieh und 3) vom re mes je ein Paar in den Kas ‐
ten thun sol le, und die ser Be fehl wird wie der um Kap. 7, 2-3 da hin nä her be ‐
stimmt, daß er von dem rei nen Vieh und den (rei nen) Vö geln je sie ben Paa ‐
re, neh men sol le. Kap. 7, 8 wird noch mals er zählt, daß No ah von dem 1)
Vieh, 2) den Vö geln und 3) dem re mes je sie ben Paa re auf ge nom men ha be.
Die cha jjath haârez bleibt an bei den Stel len un er wähnt. Da ge gen wo von
den Thie ren, die au ßer der Ar che blie ben und er tran ken, ge re det wird, V.
21, da wird recht aus drü ck lich ne ben dem re mes, den Vö geln und dem Vieh
auch die chaâjah ge nannt (wäh rend da ge gen Kap. 8, 1 chaâjah of fen bar nur
als all ge mei ner Haupt be griff: „le ben des We sen“ ge braucht ist). Wo die
Thie re aus dem Kas ten ge hen, fehlt wie der die chaâjah Kap. 8, 17, und wer ‐
den wie der nur Vö gel, Vieh und re mes er wähnt. Soll te nicht schon die ser
Um stand uns zu dem Schlus se be rech ti gen, daß No ah gar nicht den Be fehl
er hal ten hat, al le, auch die wil den Thie re in sei ne Ar che zu thun?

„Das ist zu kühn“, hö re ich Dich ru fen, „das heißt den Kno ten nicht lö sen,
son dern zer hau en.“ Aber Ge duld ein we nig! Weißt Du, was die he brä i schen
Wör ter min - v'ad, „von“ - „bis zu“ be deu ten? Wenn es z. B. Jon. 3, 5 heißt:
„die Leu te in Ni ni ve zo gen Sä cke an vom Gro ßen bis zum Klei nen“, so
heißt das: „so wohl die Gro ßen als die Klei nen.“ Oder 1 Mos. 19, 11 „er
schlug sie mit Blind heit vom Gro ßen bis zum Klei nen.“ 1 Sam. 30, 19 „und
feh le te an kei nem, vom Klei nen bis zum Gro ßen.“ Ue ber all heißt min-v'ad
auf deutsch „so wohl - als auch - .“
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Nun gut. Nimm ein mal Dei ne he brä i sche Bi bel, und schla ge 1 Mos. 9, 10
aus. Da sagt Gott, „ich rich te mei nen Bund auf mit al ler le ben di gen See le,
die bei euch ist, an Vö geln und an Vieh und an al lem Thier des Fel des bei
euch, von al len an, die aus der Ar che ge gan gen sind, bis zu al lem Thier des
Fel des“, d. h. so wohl mit de nen, die aus der Ar che ge gan gen sind, als mit
al lem Thier des Fel des. - Zu erst wer den die Klas sen des ge samm ten nach
der Sünd fluth vor han de nen Thier reichs auf ge zählt; dann wird dies ge samm ‐
te Thier reich un ter schie den in Thie re, die aus der Ar che ge kom men sind
und in - Thie re des Fel des. Die „Thie re des Fel des“ sind al so nicht aus der
Ar che ge kom men. Sie ste hen den aus der Ar che ge kom me nen Thie ren als
ei ne zwei te Haupt klas se ge gen über.

Die bei den Ein t hei lun gen in V. 10 ent spre chen sich näm lich fol gen der ma ‐
ßen:

l. 2.

Vö gel
Thie re, die aus der Ar che ka men

Vieh

Thie re des Fel des Thie re des Fel des
 

Es ist schon aus die ser Stel le al lein klar, daß das nach der Sünd fluth vor han ‐
de ne Gethier des Fel des nicht aus der Ar che ge kom men war, son dern daß
Gott das sel be neu hat te ent ste hen las sen (ge ra de so wie nach je der geo gnos ‐
ti schen Ka ta stro phe neue Spe cies und selbst Ge ne ra ent stan den sind, oh ne
daß 1 Mos. 1 dies De tail er zählt wür de).

Wel che Fol ge run gen sich hier aus er ge ben, wirst Du nun leicht ein se hen.
1. Erst lich ist die nach sünd fluth li che Thier welt ei ne an de re als die

vor sünd fluth li che, und da mit fällt je des Hin der niß hin weg, die
Sünd fluth mit der letz ten Di lu vi a l fluth zu iden ti fi cie ren.

2. Ist die Sünd fluth mit der letz ten Di lu vi a l fluth iden tisch, so
brauchst Du nicht ban ge zu sein, wo her Gott das nö thi ge Was ser
be kam. Denn die Di lu vi a l flu then ha ben statt ge fun den, und ei ne
der sel ben muß nothwen dig die letz te ge we sen sein.
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3. Die in der Ent ste hung des Re gens und Re gen bo gens sich be kun ‐
den de Ver än de rung in der Be schaf fen heit der At mo sphä re weist
auf ei ne qua li ta ti ve we sent li che Aen de rung in den phy si ca li ‐
schen Ver hält nis sen von Luft, Was ser und Land hin, die da mals
ein trat. Die (nacht hei li ge) Ein wir kung die ser Ka ta stro phe war so
ge wal tig, daß die Le bens dau er der Men schen von da an auf ein
Acht t heil her ab sank.

4. Durch je ne Ka ta stro phe wur de für Men schen und Thie re ei ne
kri ti sche Pe ri o de ein ge lei tet, in wel cher ei ne Schei dung der
Mensch heit in Racen, ei ne Schei dung der Thier welt (auch des
Vie hes) in neue Spe cies er folg te. Auf die se Pe ri o de der Dif fe ren ‐
zie rung (die et wa zur Zeit Abra ham's ihr En de er reicht ha ben
mag) folg te so dann die seit he ri ge Zeit des ru hi gen Fort be ste hens
der ein zel nen Ar ten.

5. Die Fra ge, wie 18,700 Spe cies in der Ar che Platz ge habt, so wie:

6. Die Fra ge, wie die Thie re seit her auf ein zel ne In seln ge kom men,
sind nun von selbst weg ge fal len. Sol che Ge ne ra und Spe cies,
wel che ein zel nen In seln oder Con tin gen ten ei gent hüm lich sind,
sind nach der Sünd fluth dort auf Got tes Ruf ent stan den; an de re
sind auf Schif fen da hin ge bracht wor den oder (in nörd li chen Kli ‐
ma ten) übers Eis da hin ge kom men.

7. Ist die Sünd fluth mit der letz ten Di lu vi a l fluth iden tisch, so steht
nichts der An nah me im We ge, daß bei ihr eben so wie bei den äl ‐
te ren (vor Er schaf fung des Men schen fal len den) Ter ti är flu then
die qua li ta ti ve Ka ta stro phe in dem phy si ca li schen Ver hält niß von
Was ser, Luft und fes ten Stof fen von ei ner geo gnos ti schen Ka ta ‐
stro phe oder Erup ti on be glei tet und ver ur sacht ge we sen sei.
Mög lich, daß der Hi ma la ja und die An den erst da mals zu ih rer
vol len jet zi gen Hö he ge ho ben wur den, und daß hie mit ein ra ‐
sches Ver sin ken des Was sers in neu ent stan de ne Höh lun gen des
Er din nern zu sam men hing. Doch ich will mich, in ei nem Ge bie te,
wo wir so we nig wis sen kön nen, nicht in luf ti ge Hy po the sen ver ‐
ir ren. Die Haupt sa che ist und bleibt, daß die Dar stel lung der hei ‐
li gen Schrift uns ganz und gar nicht dar auf führt, daß die gan ze
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jet zi ge Thier welt von den in No ah's Ar che ge ret te ten Thie ren ab ‐
stam me. Und da mit Gott be foh len.

In al ter Lie be Dein Hein rich.

Stä fa, den 12. Jan. 1857.

Lie ber Hein rich!

Wä re ich Dir für Dei ne eben so über zeu gen de als über ra schen de Lö sung
nicht so herz lich dank bar, so könn te ich Dir über Dei nen her ben sa thy ri ‐
schen Ton am An fang Dei nes Brie fes herz lich bö se wer den. Es war ja doch
nicht die Spra che des su per klu gen Aber wit zes, son dern die des an Ver ‐
zweif lung gren zen den Zwei fels, die ich ge spro chen hat te. Nun es soll Dir
ver zie hen sein! Ich ken ne Dich ja, und weiß, daß Du, auch wenn Du in Dei ‐
ner Sie ges trun ken heit ein we nig über müthig wirst, den noch es treu und
herz lich meinst mit
Dei nem dank ba ren Georg.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Die furcht bars ten Stür me auf un se rer Er de ha ben ei ne Ge schwin dig keit auf 60 Fuß in der Se ‐
cun de!
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[←2]
Es be darf wohl nicht erst der Be mer kung, daß dies nur vom fin gier ten Brief stel ler Georg, nicht
vom Ver fas ser gilt. Der letz te re hat sich von frü her Ju gend an ein ge hend mit Mi ne ra lo gie und
Geo gno sie be schäf tigt.
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[←3]
an die ser Stel le geht es au ßer dem auch noch um die Über set zung von Vers 2 des Schöp fungs ‐
be rich tes - da hier je doch die Dis kus si on an hand des he brä i schen Tex tes ge führt wird und ich
den he brä i schen Text nicht schrei ben kann, ha be ich die se Zei len weg ge las sen. AJ
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[←4]
Die Fra ge, ob bei der ge schlecht li chen Fort pflan zung die See len der Nach kom men crea ti o ne
oder e tra du ce ent ste hen, be rührt uns hier nicht. Nur das ist ge wiß, daß bei der ers ten Er schaf ‐
fung or ga ni scher We sen die See len nicht durch ei nen che mi schen Pro zeß aus un or ga ni schen,
tod ten Stof fen sich bil den konn ten.
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[←5]
Wie wenn z. B. in der in di schen Sa ge Gott in Ge stalt ei nes Fi sches sich vor Ma nu's Schiff
span nen läßt und das sel be zieht. Oder wenn der No ah der Iro ke sen das Un glück hat, den Gott,
der eben falls als Fisch im Mee re schwimmt, mit sei nem Ha men zu spie ßen.
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